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für Balle und den Sagalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
Raumburg- Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweinih, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

und die Mansfelder RKreile.
Am Vorabend des Aerzteſtreikes.

Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt das Hamburger Echo
über den außerordentlichen Deutſchen Aerztetag, auf deſſen
Verhandlungen wir ſchon vorgeſtern kurz eingegangen waren:

Wer am Sonnabend vormittag den großen Saal des
Architektenhauſes in Berlin betrat und die Stimmung beob-
achtete, der mußte ſchließen, daß hier eine Arbeiterverſammlung
ſtattfinde, deren Teilnehmer alle Mittel erſchöpft haben und
nun im Begriff ſind, einen Streik zu beginnen. Die Ver-
ſammelten waren aber nicht die Arbeiter irgend einer Fabrik,
ſondern Aerzte. Mehr als 350 Aerzte waren aus allen Gegen-den Deutſchlands zuſammen gekommen, dazu hatte ſich eine

noch größere Anzahl Berliner Aerzte geſellt, um auf dieſem
außerordentlichen Aerztetage die Kranken kaſſennovelle zu
beſprechen.

Wer die kleine Flickarbeit zum Krankenverſicherungsgeſetz
lieſt, wird ſich vergeblich fragen, was in dieſer Novelle ent
halten iſt, das die Aerzte ſo in Aufregung verſetzt? Wer die
Stimmung beobachtete, mußte glauben, es ſei der Entwurf
eines Ausnahmegeſetzes gegen die Aerzte. Aber die Aufregung
ift nicht hervorgerufen durch das, was in der Novelle ſteht,
ſondern durch etwas, was nicht darin ſteht. Die Erwartungen
der Aerzte ſind nicht erfüllt, und darum die Aufregung. Das
könnten ſich die Arbeiter zum Muſter nehmen. Wann iſt ein
mal ein Geſetzentwurf an den Reichstag gekommen, der die
Wünſche und berechtigten Erwartungen der Arbeiter voll er
füllte Wenn die Arbeiter ſich jedes Mal entrüſten wollten,
wenn Geſetzentwürfe kommen, die ihren Wünſchen nicht ent-
ſprechen, dann kämen ſie gar nicht aus der Entrüſtung heraus.
Die Erregung der Aerzte iſt in ihrer wirtſchaftlichen Lage be
gründet. Jn der Heilkunſt ſind verſchiedene Umſtände zu
ſammen gekommen, die für viele Aerzte eine Notlage gebracht
haben. Da iſt in erſter Linie zu erwähnen, daß in den letzten
Jahrzehnten eine unverhältnismäßig große Vermehrung der
Zahl der Aerzte ſtattgefunden hat. Während früher die Zahl
der Aerzte zwar prozentual etwas ſtärker als die Zahl der
Bevölkerung ſtieg, trat ſeit Anfang der neunziger Jahre eine
rapide Vermehrung ein. Am 1. April 1876 gab es 13 728
Aerzte im Deutſchen Reiche. Elf Jahre ſpäter, alſo am 1. April
1887, war deren Zahl auf 15 824 geſtiegen. Die Bevölkerung
war von 43 059 000 auf 47 630 000, alſo um 10,5 Proz. ge
ſtiegen, während die Zahl der Aerzte um 15,27 Prozent ſtieg.
Dieſe Vermehrung konnte auch von den Aerzten ertragen
werden, weil das Anwachſen der Jnduſtriezentren reichlich Ge
legenheit zu lohnender Praxis bot. Aber die nächſten elf Jahre
zeigten eine Steigerung auf 24 725, und am 1. April 1902
war die Zahl gar auf 28 174, alſo in 15 Jahren um 12350
oder 78 Proz. geſtiegen.

Daneben entwickelte ſich auch noch der Großkapitalismus in
der Heilkunde. Große Heilanſtalten für zahlungsfähige Leute
ſchoſſen wie Pilze aus der Erde. Namentlich entwickelte ſich
das Syſtem der ſpezialärztlichen Behandlung und Bade- und
Kurorte, Heilanſtalten für beſondere Krankheiten, ſowie Spezial-
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ar ſen den größten Teil der zahlungsfähigen Kranken
an ſich.

Daneben entwickelte ſich die Arbeiterverſicherung. Junge
Aerzte bemühten ſich, Kaſſenpraxis zu erlangen, und das über-
reichliche Angebot wurde oft von Krankenkaſſen ausgenutzt, um
billige Aerzte zu bekommen. Es iſt das keine ſchöne, aber in
der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung begründete Erſcheinung,
daß jedes übermäßige Angebot die Preiſe drückt. Mag das
Angebotene eine beſtimmte Ware, wie Kaffee, Getreide oder
Steinkohlen, oder ſelbſt Gold und Diamanten ſein, oder mag
es menſchliche Arbeitskraft ſein, ſie bleiben beim Ueberangebot
vom Preisdruck nicht verſchont. Hierbei iſt es gleichgiltig, ob
es ſich um körperliche oder geiſtige Arbeit handelt. Selbſt der
zarteſte lyriſche Dichter kann ſich dieſer Proſa des Lebens nicht
entziehen.

Da nun der Rückgang der Bewertung des Preiſes der ärzt
lichen Leiſtung zeitlich mit der Entwicklung der Arbeiterver-
ſicherung zuſammenfiel, ſo folgerten viele Aerzte, die Arbeiter-
verſicherung ſei die Urſache ihrer Proletariſierung, und darum
ſollte durch eine Aenderung der Geſetze Abhilfe geſchaffen
werden.

Ueber die ſchlechte Bezahlung der Kaſſenärzte ſind dicke Bücher
ſowie Broſchüren und Flugblätter in Menge geſchrieben wor-
den in graphiſchen Tafeln hat man die Thatſache dargeſtellt,
und wer es ſonſt nicht gewußt hat, der kann ſich aus Hunderten
Publikationen davon überzeugen, daß wirklich ſchlechte Preiſe
für die ärztliche Praxis bezahlt werden. Aber ſo mannigfaltig
die Darſtellungen ſind, konſequent wird die Bezahlung der
ärztlichen Leiſtungen an einem nicht zutreffendenn Maßſtab ge
meſſen. Die Aerzte vergleichen die Zahlungen der Kaſſe mit
den Zahlungen der Privatkunden, oder richtiger, mit den For
derungen, die ſie an Privatkunden ſtellen. Richtiger wäre es
geweſen, wenn die Aerzte die Bezahlung in den Krankenkaſſen
mit den Honoraren in anderen Stellungen verglichen hätten.
Aerzte ſind im Reichs-, Staats- und Gemeindedienſt. Welche
Gehälter werden dem Armenarzt, dem Polizeiarzt uſw. bezahlt
Freilich wird oft geſagt, in der Armenpraxis übht der Arzt
Samariterdienſte. Dieſe Auffaſſung iſt eben grundfalſch. Der
Arzt ſoll keinen Unterſchied machen: für ihn kommt nicht der
Wohlhabende oder der Arme ſondern lediglich der Kranke
in Frage. Erſt bei der Bezahlung tritt an Stelle des Armen
die Gemeinde. Wollte der Arzt Rückſicht auf die Zahlungs-
fähigkeit nehmen, dann müßte er den Krankenkaſſen keine ſo
hohe Rechnungen ſtellen wie den Gemeinden. Jn der Kranken-
kaſſe ſind in der Hauptſache Arbeiter die Zahler, während in
der Gemeinde auch die reichſten Leute herangezogen werden.
Von jeder Mark, die er ſich weniger als bei anderer Praxis
zahlen läßt, kommt der größte Teil den reichen Steuerzahlern
zu gute. Aehnlich ſteht es im Staats und Reichsdienſt. Als
Polizei- und Diſtriktsärzte ſind die Aerzte mit Honoraren zu
frieden, die ſonſt keinem akademiſch vorgebildeten Beamten an-
geboten werden; ſelbſt als Bahnärzte helfen ſie die Ueberſchüſſe
des Fiskus vermehren.

Als beſonders vornehm gilt der Dienſt in der Armee, und
auf dem Aerztetag, wo die Klagen ſich beſonders Luft machten,

hörte man keine Silbe über die ſchlechte Bezahlung in der
Armee. Was würden aber die Aerzte ſagen, wenn der Kranken-
kaſſendienſt ebenſo honoriert werden ſollte? Jm Militäretat
des preußiſchen Kontingents ſind als Honorar für 1684 Aerzte
4407 990 M. angeſetzt; es kommt alſo im Durchſchnitt auf
jeden Arzt ein Jahresgehalt von 2617 M. Wollten die Kranken-
kaſſen genau ſo zahlen, dann könnten für die 34 331 368 M.,
welche ſie 1900 an Arzthonorar gezahlt haben, 13 118 Aerzte
angeſtellt werden. Es käme alſo auf je 728 Mitglieder ein
Arzt. Nach dem durdhſchnittlichen Krankenſtand hätte jeder
Arzt 16 Kranke. Hiervon werden in der Regel einige Schwer
kranke an Heilanſtalten überwieſen, und den größten Teil der
Kranken läßt der Arzt zu ſich in die Sprechſtunde kommen, ſo
daß die Kaſſenpraxis ihn lange nicht ſo viel Zeit in Anſpruch
nimmt, wie der ebenſo bezahlte Militärdienſt den Militärarzt.

Aber die Aerzte ſind ſchlechte Statiſtiker, ſagte Herr Profeſſor
MayerFürth, und der nachfolgende Redner, der Statiſtiker derAerzte, Medizinalrat Dr. Kfeiſer Weimar lieferte gleich einige

unfreiwillige, aber ſchlagende Beweiſe dafür. Er bemängelte
die ofſizielle Krankenkaſſenſtatiſtik und rechnete zu den dort an-
gegebenen Krankentagen für jeden Erkrankungsfall drei Tage
für die Karenzzeit hinzu. Dieſe Rechnung wäre nur zuläſſig,
wenn alle Krankenkaſſen die dreitägige Karenzzeit hätten. That
ſächlich aber haben gerade die größten Kaſſen keine oder eine
kürzere Karenzzeit. Ferner rechnete er für jede ſechs Tage den
ſiebenten, alſo den Sonntag hinzu; dazu kommen die
Leiſtungen für die Familie. Jm Hinzurechnen iſt Je eiffer
groß, aber das Subtrahieren ſcheint für ihn ein unbekannter
Begriff zu ſein. Sonſt hätte er bedenken müſſen, daß auch
27 582 659 M. als Ausgaben für Anſtaltspflege verzeichnet
ſind. Dieſe Summe wird wohl reichlich 13 Millionen in
Krankenhäuſern verbrachten Krankentagen entſprechen ſie wären
von der Zabl der Krankentage, der Karenztage und Sonntage
wieder abzuziehen, oder er müßte den Teil der Summe für
Anſtaltsverpflegung, die auf Arzthonorar entfällt, der Summe
zurechnen, die als Arzthonorar verzeichnet iſt.

Die jetzige Berliner Veranſtaltung war ein allgemeiner Aerzte-
tag, nicht etwa eine Verſammlung der Kaſſenärzte. Die an-
weſenden 347 Delegierten vertraten 19 114 Aerzte. Man war
einſtimmig der Anſicht, daß die Krankenverſicherung der Ar-
beiter den wirtſchaftlichen Ruin der Aerzte herbeiführt. Weil
die Aerzte von dieſer Anſicht nicht abzubringen ſind, ſollen
ihnen die Krankenkaſſen alles Heil bringen, und ſie verlangen
eine ſolche Ausgeſtaltung des Geſetzes, daß ihre Wünſche er-
füllt werden; da dieſe aber ausbleibt, wollen ſie zur Selbſt-
hilfe, zum Streik greifen.

Die von den Arztetage einſtimmig angenommenen und ſchon
mitgeteilten Reſolutionen faſſen die Forderungen der Aerzte in
Bezug auf die Krankenkaſſen zuſammen.

Wenn die Aerzte nicht ſo ſchlechte Statiſtiker wären, dann
müßten ſie ſehr leicht einſehen, daß die Krankenkaſſen allein
nicht helfen können. Was dem Arzt gegeben wird, muß dem
Kranken abgezogen werden; bei ihren Beſuchen in den Familien
der Arbeiter ſollten die Aerzte aber ſchon geſehen haben, daß
dort nicht ſo viel entbehrt werden kann, als die Aerzte zum ſtandes
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„Nur recht verwildert gekleidet,“ ſagte Diana von Chriſteuil
mit dem Lächeln, das ihre ſchönen Zähne zeigte.

Dieſe Bemerkung war ein Lichtſtrahl für die andern. Sie
zeigte ihnen die ſchwache Seite der Zigeunerin: denn weil ſie
auf ihre Schönheit nicht ſticheln konnten, ſo fielen ſie über ihre
Kleidung her.

„Das iſt freilich wahr, Kleine,“ ſagte die Montmichel, „wie
haſt Du's über Dich gewinnen können, ſo ohne Hals und
Buſentuch durch die Straßen zu ziehen„Dein Rock iſt ja erſchrecclich kurz,“ fügte die Gaillefontaine

hinzu.Heine Liebe,“ fuhr Fleur-deLys ziemlich bitter fort, „Jhr
werdet ſchuld ſein, daß Euch wegen Eures goldenen Gürtels
die Häſcher von der Zwölferwache aufgreifen.“

„Kleine, Kleine,“ bemerkte die Chriſteuil mit unverſöhnlichem
Lächeln, „wenn Du anſtändigerweiſe einen Aermel über Deinen
Arm zögeſt, würde er nicht ſo von der Sonne verbrannt
werden.“

Es war ſicher ein Schauſpiel, das einen verſtändigern Zu
ſchauer, als Phöbus, verdient hätte: ſo zu ſehen, wie dieſe
hübſchen Mädchen mit ihren giftigen und böſen Zungen
ſchlangengleich ſich um die Straßentänzerin drehten und wanden;
gefühllos und lächelnd ſuchten und ſtöberten ſie hämiſch an
ihrem armſeligen und närriſchen Flitter- und Rauſchegoldſtagate
herum. Das war ein Lachen und Spotten und endloſes De
mütigen! Beißende, herablaſſende Redensarten und boshafte
Blicke regnete es förmlich über die Zigeunerin her. Man hätte

lauben ſollen, jene jungen Römerinnen vor ſich zu ſehen, welche
ich damit ergötzten, goldene Nadeln in den Buſen einer ſchönen

Sklavin zu bohren. Man hätte ſie mit vornehmen Jagdwind-
ſpielen vergleichen mögen, die mit weiten Nüſtern und glühen-
den Augen eine arme Hindin umkreiſen, welche zu zerreißen
der Blick des Herrn verbietet.

Was war ſie denn im Vergleiche mit dieſen Töchtern hoher
Familien anders, als eine elende, öffentliche Tänzerin Sie
ſchienen auf ihre Anweſenheit keine Rückſicht zu nehmen, und
ſprachen von ihr, in ihrer Gegenwart, mit ihr und mit lauter
Stimme, wie von etwas ziemlich Unreinlichem, Niedrigem und
hinlänglich Ergötzlichem. Die Zigeunerin war gegen dieſe
Nadelſtiche nicht unempfindlich. Von Zeit zu Zeit flammte eine
Schamröte, ein Zornfunkeln auf ihren Wangen, in ihren Augen;
ein verächtliches Wort ſchien auf ihren Lippen zu ſchweben: ſie
machte jene verächtliche, kleine Grimaſſe, welche der Leſer an
ihr kennt; aber ſie blieb unbeweglich und heftete einen reſig-
nierten, traurigen und ſanften Blick auf Phöbns. Jn dieſem
Blicke lag zugleich Glück und Zärtlichkeit. Man hätte glauben
mögen, daß ſie ſich mäßigte aus Furcht, hingusgejagt zu werden.
Phöbus ſelbſt lachte und nahm mit einer Miſchung von Unge-
zogenheit und Mitleid Partei für die Zigeunerin.

„Laßt ſie reden, Kleine!“ wiederholte er und ließ ſeine gol-
denen Sporen erklingen, „freilich ift Euer Anzug ein wenig
ausſchweifend und wild aber was thut das bei einem reizenden
Mädchen, wie Jhr ſeid

„Mein Geottl“ rief die blonde Gaillefontaine und wandte
ihren Schwanenhals mit bitterm Lächeln um, „ich ſehe, daß die
Herren Bogenſchützen vom Kommando des Königs an den hüb-
ſchen Zigeuneraugen leicht Feuer fangen.“

„Warum denn nicht ſagte Phöbus.
Bei dieſer Antwort, die von dem Hauptmanne gleichgiltig,

wie ein Steinblock, den man nicht einmal fallen ſieht, hinge-
worfen wurde, fing Colombe, auch Diang und Amelotte und
Fleurde Lys zu lachen an, welcher zugleich Thrähnen in die
Augen traten.

ie Zigeunerin, welche bei den Worten Colombens von
Gaillefontaine den Blick zur Erde geſenkt hatte, hob ihn ſtrah-
lend vor Freude und Stolz empor und richtete ihn von neuem
auf Phöbus. Sie war in dieſem Augenblicke ſehr ſchön.

Die alte Dame, welche dieſe Szene beobachtet hatte, fühlte
ſich verletzt und fand ſie nicht begreiflich.

„Heilige Jungfrau!“ ſchrie ſie plötzlich, „was iſt denn das da,
„mir zwiſchen die Beine kommt? O wehl das häßliche

ier!
Die Ziege war es, welche, auf der Suche nach ihrer Herrin,

ſoeben erſchienen war, und die auf ſie losſpringend ſich mit
i ihren Hörnern in der Tuchmaſſe verwickelt hatte, welche die

der ſitzenden Edelfrau zu ihren Füßen am Boden auf-
ürmten.
Das verurſachte eine Ablenkung. Die Zigeunerin befreite ſie,

ohne ein Wort zu ſagen.
„O, das iſt die kleine Ziege, welche goldene Füße hat,“ rief

Berangere und ſprang vor Freude umher.
Die Zigeunerin kauerte auf die Knie nieder und drückte den
ſchmeichelnden Kopf der Ziege an ihre Wange. Man hätte
glauben mögen, ſie bäte dieſe um Verzeihung, weil ſie ſie ver
laſſen hätte.

Währenddeſſen hatte ſich Diana zu Colombes Ohre geneigt.
„„Ach, mein Gott, warum habe ich nicht eher daran gedacht

Es iſt die Zigeunerin mit der Ziege. Man ſagt, ſie ſei eine
Here, und ihre Ziege mache ſehr merkwürdige Kunſtſtücke.“

„Nun gut!“ ſagte Colombe, „die Ziege ſoll uns jetzt unter
halten und ein Wunder thun.“

Diana und Colombe wandten ſich lebhaft an die Zigeunerin:
„Kleine, laß doch Deine Ziege ein Wunder thun
„Jch weiß nicht, was Jhr ſagen wollt,“ entgegnete die Zi-

geunerin.
„Ein Wunder, eine Zauberei, eine Hexerei mit einem Worte.
„Jch verſtehe nicht.“ Und ſie fing an, ihr niedliches Tier zu

liebkoſen und rief wiederholt: „Djali! Dijalil“
Jn dieſem Augenblicke bemerkte Fleur-deLys ein Säckchen

aus geſticktem Leder, welches am Halſe der Ziege hing. „Was
iſt das fragte ſie die Zigeunerin.

Die Zigeunerin richtete ihre großen Augen auf ſie und ant-
wortete ernſt: „Das iſt mein Geheimnis.“
u möchte wohl wiſſen, was Dein Geheimnis iſt,“ dachte

Fleur-de-Lys. t 4Währenddeſſen war die alte Frau ärgerlich aufgeſtanden.
„Nun denn Zigeunerin wenn Du und Deine Ziege uns

nichts vortanzen wollt, was macht Jhr denn hier
Die Zigeunerin ging, ohne ein Wort ſagen, langſam nach

der Thore hin. Aber je mehr ſie ſich ihr näherte, deſto me
zögerte ihr Schritt. Ein unwiderſtehlicher Magnet ſchien ſie
zurückzuhalten. Plötzlich richtete ſie ihre thränenfeuchten Augen
auf Phöbus und blieb ſtehen.

„Wahrhaftiger Gott!“ rief der Hauptmann, „ſo geht man
nicht weg. Kehrt um und tanzt uns etwas vor. Doch, meine
Schöne, wie heißt Jhr denn
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Die Gliederung der Bevölkerung war 1895 die folgende:
22 110 191 Erwerbsthätige, darunter 14605 188 Angeſtellte und
Arbeiter. Von der letztgenannten Gruppe waren 7“2 Millionen
gegen Krankheit verſichert. Es bleiben alſo für die freie Praxis
5934 120 Selbſtändige, s Millionen Arbeiter und Dienſtboten,
2142808 Rentner, Venſionäre, Unterſtützte und Gefangene und
27 515 295 Ehefrauen, Kinder und andere Angehörige. Hiervon
iſt zwar ein Teil abzuziehen und den Verſicherten zuzurechnen;
aber mehr als drei Viertel der Bevölkerung, darunter die
zahlungsfähigen Unternehmer, Rentner und Penſionäre, fallen
nicht in die Kaſſenpraxis. Wollen die Aerzte ihre Lage ver
beſſern, müſſen ſie auf der ganzen Linie einſetzen. Sie müſſen
für ihre Thätigkeit als Armen-, Polizei Bahnärzte, als Militär-
und Hoſpitalärzte u. ſ. w. überall auf anſtändige Honorierung
achten. Ergiebt ſich bei der Berechnung, daß irgendwo beſonders
ſchlecht bezahlt wird, dann muß hier größere Steigerung ver
langt werden. Aber es iſt ungerecht, von den Krankenkaſſen zu
verlangen, daß ſie das Manko allein decken ſollen.

Die Aerzte hätten viel mehr Urſache, die Ausdehnung der
Krankenverſicherung auf alle Arbeiter zu verlongen. Wenn die
Landarbeiter in die Verſicherung einbezogen würden, dann
könnte auf dem Lande mancher Arzt in der Kaſſenpraxis eine
feſte Einnahme haben, die eine Grundlage zu ſeiner Exiſtenz
wäre. Wenn dort die Leiſtungsfähigkeit der Kaſſe nicht reichte,
um das Nötige bezahlen zu können, dann müßten Staat oder
Provinz oder der Kreis Zuſchüſſe leiſten. Die mit Aerzten über-
füllten Städte würden dadurch entlaſtet und die Volksgeſund-
heit gehoben.

Die großen Reformen werden aber von den Aerzten gar nicht
erwogen. Die Kaſſenbeſtände der Krankenkaſſen liegen nach
ihrer Anſicht ſo nahe: da aber die Geſetzgebung ihre Wünſche
nicht erfüllt, glauben ſie, mit dem Streik zum Ziele zu kommen.
Wenn aber die Aktion nur nicht mit einer großen Enttäuſchung
endet! Auch die Grundlagen des Lohnkampfes wollen ſtudiert
ſein, und hier ſcheint es bei den Aerzten noch ſehr zu hapern.

Tagesgeſchichte.
Halle, 12. März.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag wies o Wunder über Wunder am

Mittwoch ein beſchlußfähiges Haus auf. Was die Poſt-
aſſiſtenten nicht erreicht hatten, das brachten die Oberſtleutnants
fertig. Rechte und Nationalliberale hatten ſich in ziemlicher
Kopfſtärke eingefunden, um den geliebten Stabsoffizieren die
gewünſchte Gehaltserhöhung Doch blieb das
Zentrum diesmal noch feſt das Haus ließ es beim Vor-
ſchlage der Kommiſſion bewenden, welche die Forderung der
Oberſtleutnants Gehaltserhöhung geſtrichen hatte. Wir ſind
neugierig, ob dieſer Anfall von Militärunfrömmigkeit beim
Zentrum die harte Probe der dritten Leſung überſtehen wird.

Der erſte Teil der Mittwochsſitzung wurde ausgefüllt von
Verhandlungen über die Zu und Mißſtände in den Span-
dauer Militärwerkſtätten. Genoſſe Zubeil geißelte in
kraftvoller Rede das zwar patriarchaliſche, aber keineswegs
immer wöohlwollende Syſtem, das die gegen
über ihren zahlreichen Werkſtättenarbeitern in der Vorſtadt
Berlins befolgt. Der „ſchlichte Mann aus der Werkſtatt“, der
ſich redlich vom Schweiße ſeiner Geſellen ernährende Tiſchler-
meiſter, Antiſemit und Konſervative Pauli- Potsdam glaubte
autworten zu ſollen, ſeine Antwort beſtand aber nur aus un
flätigen Schimpfereien, die der Vizepräſident Graf Stolberg
natürlich ungehindert paſſieren ließ. Etwas beſſer machte
ſeine Sache der Chef der Spandauer Werkſtätten-Verwaltung,
der Generalmajor v. Einem. Freilich ſetzte auch ſeine „Er-
widerung“, wenn ſie ſich auch von Pauliſchen Unflätigkeiten
fernhielt, nur aus billigen Witzen und abgeſtandenen Schauer-
mären von gewohnheitsmäßig mißhandelten unorganiſierten
Maurern ſich zuſammen. Genoſſe Zubeil leuchtete dem
ſchlichten Pauli ſo gründlich heim, daß die Rechte ein Wut-
konzert aufführte, und Graf Balleſtrem der inzwiſchen
ſeinen wenig fähigen Vertreter auf dem Präſidentenſtuhle ab-
gelöſt hatte, mit einem Ordnungsrufe aufwarten zu müſſen
glaubte. Der zweite Teil der Beratung drohte ſich in ziem
lich belangloſe Einzelheiten zu zerſplittern, bis die Genoſſen
Bebel und Ledebour wieder prinzipielle Geſichtspunkte in
die Debatte brachten. Der erſtere geißelte die maſſenhafte
Verwendung von Soldaten zu Privatdienſten aller Art, Ernte-
arbeiten, Burſchendienſten u. ſ. w. Ledebour brachte die Kon-
kurrenz zur Sprache, die die Militärmuſiker den ſchwer mit
des Lebens Not kämpfenden Zivilmuſikern machen, beide Red-
ner wandten ſich energiſch gegen die Bekehrungsverſuche,
welche in der deutſchen Armee gewohnheitsmäßig an Diſſi-

denten, Konſeſſionsloſen u. ſ. Be
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w. vorgenommen werden.

3 e e un e n hW a e be Genfaus nRoon mit v Vacken wo die Verwendung der Sol
daten zu Erntezwecken als auch das atte Bekehrungswerk,
das in unſerem herrlichen Kriegsheer geüht wird. Am
Donnerstag wird in der Beratung des Militäretats fort
gefahren einen Verſuch des Dr. e zuvor Wahl
prüfungen vornehmen zu laſſen, vereitelten Graf Valle-
ſtrem und der konſervative Abgeordnete v. Staudy in hol
dem Einverſtändnis um das Mandat des Herrn von
Oldenburg-Januſchau zu retten.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde geſtern zunächſt der Etat

der Lotterieverwaltung in zweiter Leſung erledigt. Von
der Budgetkommiſſion war eine Reſolution vorgeſchlagen, die,
um die Mißſtände, die ſich aus den unerlaubten Vertrieb fremder
Lotterieloſe ergeben haben, zu beſeitigen, entweder eine reichs
geſetzliche Regelung des Lotterieweſens oder die Bildung einer
Lotteriegemeinſchaft der beteiligten deutſchen Staaten, in jedem
Falle aber die Verſchärfung r gegen denuuerlaubten Vertrieb fremder Loſe verlangt. Vom Berichter-
ſtatter, dem freiſinnigen Abg. Ehlers wurde dabei die köſtliche
Thatſache mitgeteilt, daß die Kollekteure der vereinigten thü-
ringiſchen Staaten kontraktlich verpflichtet werden, 80 Prozent
der ihnen übergebenen Loſe in Preußen unterzubringen, wo der
Vertrieb dieſer Loſe doch unter geſetzliche Strafe geſtellt iſt.
Der Finanzminiſter Frhr. von Rheinbaben erklärte ſich mit
dieſer Reſolution einverſtanden, namentlich iſt ihm der Gedanke
der Lotteriegemeinſchaft ſympathiſch, während er eine reichsge-
ſetzliche Regelung der Frage nicht für ſehr ausſichtsreich hält,
da hierzu eine Aenderung der Reichsverfaſſung notwendig wäre.Wegen der in Thüringen ſtaatiicherſeits abgeſchloſſenen Kontrakte,

die der Miniſter als groben Unfug bezeichnete, will er geeignete
Schritte thun. Die Hauptſache war aber die Mitteilung des
Miniſters, daß die preußiſche Lotterie ſehr verbeſſert werden
ſoll, ſo daß ſie die Konkurrenz mit den übrigen Lotterien nicht
zu ſcheuen brauche. Die Gewinne ſollen erhöht und eine Prämie
eingeführt werden. Jn der Debatte wurde nur vom Zentrums-
abgeordneten Pleß das Lotterieſpiel an ſich verworfen, die
übrigen Redner ſtellten ſich auf den Boden der Thatſachen
und waren der Anſicht, daß mit der ſogenannten Verbeſſerung
des Spielplans eine Verſchärfung der Strafbeſtimmungen für
das Spielen in fremden Lotterien verbunden werden müſſe. Es
ſoll alſo eine möglichſt große preußiſche nationale Spielwut
entfeſſelt werden wer. es ſich aber einfallen laſſen ſollte, dem
Spielteufel außerhalb Preußens Grenzen Opfer zu bringen, der
kann ſich auf größere Geldſtrafen, ja vielleicht auf Freiheits-
ſtrafen gefaßt machen. Das Spiel iſt ja nicht ſehr moraliſch,
aber wenn ſchon einmal Unmoral getrieben wird, dann ſoll
wenigſtens der preußiſche Staatsſäckel ſeinen Vorteil davon
n Das iſt unſerer heutigen Geſetzgeber Weisheit letzter
Schluß.

Nachdem noch der Etat des Staatsarchivs erledigt war, wurde
die Beratung des Kultusetats fortgeſetzt und das Kapitel
Univerſitäten faſt erledigt. Prinzipielle Geſichtspunkte
wurden in der Debatte nicht zum Ausdruck gebracht. Die
einzelnen Redner beſchränkten ſich vielmehr darauf, Wünſche,
die meiſt die Errichtung von neuen Lehrſtühlen betrafen, für die
einzelnen Univerſitäten vorzubringen.

Heute geht die Debatte weiter.

Kommiſſion zum Krankenverſicherungsgeſetz.
Die Kommiſſion des Reichstages für die Novelle zum Kranken-

verſicherungsgeſetz ſetzte am Montag ihre Beratung bei g 6 a
fort. Dieſer Paragraph ſtellt die Geſchlechtskranken mit den
übrigen Kranken in den ihnen zu gewährenden Leiſtungen
grundſätzlich gleich und nimmt nur die Krankheiten, die durch
Trunkenheit entſtanden ſind, noch fernerhin von der Fürſorge aus.

Abg. Röſicke- Deſſau (Freiſ. Vg.) beantragt, auch dieſe
Einſchränkung zu ſtreichen. Dieſer Antrag wird jedoch abgelehnt
und Z 6a in der Faſſung der Regierungsvorlage unverändert
angenommen.

Jn g 6a Ziffer 3 wird in der Vorlage zum Schutz der
Gemeindekrankenverſicherung vor Ausbeutung durch mehr ſieche
als kranke Verſicherte, welche ununterbrochen oder im Laufe
eines Zeitraums von 12 Monaten bereits Krankenunterſtützung
für 26 Wochen bezogen haben, bei Eintritt eines neuen Unter-
ſtützungsfalles die bisherige Dauer von 13 Wochen beibehalten.

Dieſe Beſtimmung wird unverändert angenommen. Die
Vorlage ändert weiter den S 8 des Geſetzes dahin ab, daß vor
einer Feſtſetzung des ortsüblichen Tagelohns gewöhnlicher Tag
arbeiter auch Vertretern der beteiligten Arbeitgeber und der
beteiligten Verſicherungspflichtigen Gelegenheit zu dieſer Aeuße-
rung gegeben werden ſoll. Jn welcher Weiſe die höhere Ver
waltungsbehörde Vertretern der Beteiligten Gelegenheit zu einer
Aeußerung geben will, ſteht ihr frei. Die vorgeſchlagene Be-
ſtimmung entſpricht dem S 10 des Unfallverſicherungsgeſetzes
für Land und Forſtwirtſchaft und wird unverändert genehmigt.
Die weiteren Beratungen werden vertagt.

Regierung

Bülows im TDrierer
wird durch folgende ung die die Beel. aus Rom
erhält, prächtig illuſtriert. je Verhandlungen Preußens mit
der Kurie begannen mit der Zuſicherung des preußiſchen Ge
ſandten, die Beſchwerden Korums werden berückſichtigt wer
den. Die Punktation vom 27. Februar beſagt: Die von dem
Biſchof beanſtandeten Lehrbücher werden abgeſchafft; der Unter
richt in den uptfächern am Lehrerinnenſeminar und der
Töchterſchule wird von Katholiken erteilt. Die Religionslehrer
werden durch den Biſchof nach perſönlicher Auswahl nominiert.

Wie man angeſichts ſolcher Konzeſſionen an den Biſchof
Korum noch von einem „Erfolg“ der preußiſchen Regierung
reden kann, iſt einfach unbegreiflich.

Vom erſten Kongreß der Geſellſchaft zur Bekäder Geſchlechtskrankheiten. wvſuwg
Jn der Montag Nachmittagsſitzung erſtattete Dr. Neuberger-

München das erſte Referat über die Frage: „Wie können die
Aerzte durch Belehrung der Geſunden und Kranken der Ver
breitung der Geſchlechtskrankheiten ſteuern?“ Redner empfahl
den Hinweis Geſunder auf die Gefahren des außerehelichen
Geſchlechtsverkehrs und die Unterweiſung geſchlechtlich Erkrank-
ter durch gedruckte Leitſätze. Schließlich hielt er eine Warnung
vor Kurpfuſchern für am Platze. Er betonte auch, daß die
meiſten Aerzte über die Erſcheinungsformen und die Behand-
lung der Geſchlechtskrankheiten nur ſehr geringe Kenntnis
hätten, weil auf der Univerſität dieſer Teil der ärztlichen
Wiſſenſchaft ſehr ſtiefmütterlich behandelt werde. Dr. Block
Hannover ſtimmte dem Referenten zu. Sanitätsrat Dr. Cny-
rim Frankfurt befürwortete eine völlige geſchlechtliche Enthal-
tung der jungen Männer. Profeſſor Leſſer Berlin empfahl
öffentliche Vorträge über die Geſchlechtskrankheiten. Dr. Gä-
lewskiDresden warnte ſpeziell vor Kurpfuſchern. Die Mädchen-
erziehung dürfte ebenfalls die Geſchlechtskrankheiten nicht igno-
rieren. Profeſſor Düring-Kiel iſt für gute Erziehung der un-
ehelichen Kinder. Geheimrat Dr. Erb-Heidelberg hebt hervor,
daß bei manchen Jndividuen die geſchlechtliche Enthaltſamkeir
Neuraſthenie und Hyſterie hervorrufen könne. Arbeiterſekretär
Graf- Frankfurt teilt mit, daß die Krankenkaſſen häufig von den
Aerzten falſche Diagnoſen erhielten. Die Diskretion der Aerzte
den Kaſſen gegenüber müſſe aufhören, damit die letzteren ein
genaues Bild der Sachlage erhielten.

Die weitere Diskuſſion brachte wenig Jntereſſantes. Es
ſprach noch Frau SchevenDresden, Dr. Marcuſe-Mannheim,
Dr. GaucherParis, Max CohenFrankfurt. Die Debatte ver-
lor ſich in eine Reihe perſönlicher Bemerkungen, in denen be
ſonders die Kurpfuſcher bös mitgenommen wurden.

Ein evangeliſcher Fall Korum.
Das Berliner Zentrumsorgan, die Germanig, veröffentlicht

ein der Weſtdeutſchen Volkszeitung durch einen „günſtigen
Wind“ auf den Redaktionstiſch gewehtes Schriftſtück des
Evangeliſchen Bundes zur Wahrung deutſchproteſtantiſcher
Jntereſſen, Zweigverein Gummersbach, in dem es u. a. heißt

„Ferner wird beim Presbyterium den Antragu ſelten daß künftig bei Verleugnung des evangeliſchen Be
fanntnifſes, zumal bei der Schließung von Miſchehen, die be-

treffenden Gemeindeglieder zunächſt zu verwarnen, dann ihnen
die kirchlichen Rechte (Patenrecht, Wahlrecht, Wählbarkeit) zu
entziehen, dann die betreffenden namentlich von der Kanzel
e en und ſchließlich, wenn alles erfolglos bleibt, die

l J von der Abendmahlsgemeinſchaft auszuſchließen
ein ſollen.

Man kann dem Zentrumsblatt ſeine Freude nachempfinden,
daß es einen derartigen niedlichen Fen orum proteſtantiſcher
Obſervanz vorbringen kann. Die Germania erwartet, daß die
nationalliberalen Kulturpauker „auch aus dieſem Gummers-
bacher Fall eine Interpellation über „Störung des konfeſſionellen
Friedens“ machen und die königliche Staatsregierung zu einer
Erklärung darüber auffordern, in welcher Weiſe ſie gegenüber
dieſen Uebergriffen von ſeiten des Evangeliſchen Bundes,
welcher in das Recht der ſtaatsrechtlichen bürgerlichen Ehe-
ſchließung, wie in das Recht der Eltern bezüglich der kon-
feſſionellen Kindererziehung eingreift und welcher die Standes-
ämter und Bürgermeiſterämter ſich dienſtbar macht, die ſtaat-

Autorität, die Parität und die Toleranz zu wahren be
abſichtigt.“

Nicht ganz ohne Jntereſſe iſt auch die Thatſache, daß ſich
das Zentrumsblatt ohne irgendwelche Gewiſſensſkrupel von dem
berühmten „günſtigen Winde“ bedienen läßt. Wenn ſozial-
demokratiſchen Redaktionen dieſer „günſtige Wind“ etwas auf
den Tiſch weht, ſo iſt bei der bürgerlichen Preſſe immer Heul-
meiern über Vertrauensbruch und Mangel an Taktgefühl und
Diskretion. Wir werden uns dieſen Fall merken.

Der Kampf der Arbeiter in Holland.
Wie die Bewegung der Arbeiter gewachſen iſt und wie die

ihre Stellung einzig und allein durch militäriſche
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„Die Esmeralda,“ ſagte die Zigeunerin, ohne den Blick von
ihm zu wenden.Be dieſem fremdklingenden Namen erſcholl ein tolles Ge-

lächter unter den jungen Mädchen.
„Höre einer,“ ſagte Diana, „was das für ein ſchrecklicher

Name für ein Mädchen iſt.“
„Jhr ſehet alſo,“ entgegnete Amelotte, „daß es eine Tän-

zerin iſt.“
„Meine Liebe,“ rief Frau Aloiſe feierlich, „Eure Eltern haben

Vamen da nicht aus dem Becken des Taufſteines auf-
geſiſcht.“

Seit einigen Minuten, und ohne daß jemand es beachtete,
hatte Berangere unterdeſſen die Ziege mit etwas Marzipan in
einen Winkel des Zimmers gelockt. Jn einem Augenblicke
waren alle beide gute Freundinnen geworden. Das neugierige
Kind hatte das am Halſe der Ziege hängende Säckchen los-
gemacht, es geöffnet und ſeinen Jnhalt auf die Strohmatte desBodens ausgeleert: es war ein Aivphabet, von dem jeder Buch-
ſtabe auf ein kleines Buchsbaumtäfelchen beſonders eingeritzt
war. Kaum war dieſes Spielzeug auf der Matte ausgekramt,
als das Kind mit Erſtaunen ſah, wie die Ziege, zu deren
Wundern es wahrſcheinlich gehörte, mit ihrem vergoldeten
Fuße gewiſſe Buchſtaben herauszog, ſie verteilte und nach beſtimmter Ordnung leiſe zuſammenſchob. Nach Verlauf eines

Augenblickes entſtand ein Wort, das zu bilden die Ziege geübt
ſchien, ſo wenig ſtockte ſie, es zuſammenzuſtellen, und Berangere
rief plötzlich, indem ſie die Hände vor Bewunderung zuſammen
ſchlug.
wal ate Fleur-de-Lys, ſehet nur,

at!“
Fleur-deLys eilte hinzu und bebte zuſammen. Die auf dem

Fußboden aneinander gereihten Buchſtaben bildeten das Wort:

Phöbus.
„Jſt es die Ziege, die das geſchrieben hat?“ fragte ſie mit

erregter Stimme.
Pate,“ antwortete Berangere.

Es war unmöglich, daran zu zweifeln das Kind konnte nicht
chreibenS

was die Ziege ſoeben gemacht

alſo iſt das Geheimnis dachte FleurdeLys.ſo auf den Schrei des Kindes alles herbeigeilt:
die die jungen Mädchen, die Zigeunerin und der Offizier.

Die Zigeunerin ſah den Streich, welchen ihr die Ziege ſoeben
geſpielt hatte. Sie wurde rot, dann blaß und fing an wie eine
Schuldige vor dem Hauptmann zu zittern, der ſie mit einem
Lächeln der Zufriedenheit und des Staunens betrachtete.

„Phöbus!“ ziſchelten die jungen Mädchen erſtaunt, „das iſt
der Name des Hauptmanns!“

„Jhr habt ein bewundernswertes Gedächtnis!“ ſagte Fleur
de-Lys zu der verſteinerten Zigeunerin. Dann brach ſie in
Schluchzen aus. „Ach!“ klagte ſie ſchmerzbewegt und verbarg
ihr Geſicht in ihren ſchönen Händen, „ſie iſt eine Zauberin!“
Und in der Tiefe ihres Herzens vernahm ſie eine noch ſchreck-
lichere Stimme, welche ihr ſagte: ſie iſt eine Nebenbuhlerin

Sie brach ohnmächtig zuſammen.
„Meine Tochter! meine Tochter ſchrie die entſetzte Mutter.

„Hinaus, hölliſche Zigeunerin
Die Esmeralda raffte in einem Augenblicke die unheilvollen

Buchſtaben zuſammen, gab Diali ein Zeichen und ging durch
die eine Thür davon, während man Fleur-de-Lys durch die
andere hinaustrug.

Der Hauptmann Phöbus, der allein zurückgeblieben war,
ſtand einen Augenblick unſchlüſſig zwiſchen beiden Thüren
dann folgte er der Zigeunerin.

2. Prieſter und Philoſoph ſind zweierlei.
Der Prieſter, welchen die jungen Mädchen, hoch oben auf

dem nördlichen Turme, zum Platze unten herabgeneigt und auf
merkſam dem Tanze der Zigeunerin zuſchauend bemerkt hatten,
war in der That der Archidiakonus Claude Frollo.

Unſere Leſer haben die geheimnisvolle Zelle nicht vergeſſen,
die ſich der Archidiakonus in dieſem Turme vorbehalten hatte.
(Aller Wahrſcheinlichkeit nach, um es beiläufig zu erwähnen, iſt
es dieſelbe, deren Jnneres man noch heute durch eine kleine,
viereckige Oeffnung erkennen kann, die ſich in Mannshöhe auf
der Oſtſeite über der Plattform öffnet, von wo ſich die Türme
in die Luft erheben gegenwärtig eine nackte, leere und ver
fallene Höhle, deren ſchlecht getünchte Mauern zur Stunde hier
und da mit einigen häßlichen, gelben Zeichnungen geſchmückt
ind, welche Kirchenfaſſaden vorſtellen. Ich vermnute, dieſesgemeinſchaftlich von Fledermäuſen und Spinnen bewohnt,

und daß infolgedeſſen hier gegen die Fliegen ein zwiefacher
Vernichtungskrieg geführt wird.)

Alle Tage, eine Stunde vor Sonnenuntergang, ſtieg derArchidiakonus die Turmtreppe empor und ſchloß ſich in dieſer

Zelle, wo er manchmal ganze Nächte verbrachte, ein. An jenem
Tage, in dem Augenblicke, wo er vor der niedrigen Thür des
Schlupfwinkels angekommen war und den kunſtvollen, kleinen
Schlüſſel, den er immer in einer an ſeiner Seite hängenden
Taſche bei ſich trug, ins Schloß ſteckte, war ein Tamburin und
Kaſtagnettengeräuſch zu ſeinem Ohre gedrungen. Dieſes Ge
räuſch kam vom Platze des Domhofes. Die Zelle hatte, wie
wir ſchon bemerkt haben, nur eine Oeffnung, die aufs Dach der
Kirche hinausging. Claude Frollo hatte ſchnell den Schlüſſel
wieder herausgezogen und gleich darauf befand er ſich auf der
Höhe des Turmes in der und beobachtenden Stellung,
in welcher ihn die jungen Mädchen erblickt hatten.

Da ſtand er, ernſt, bewegungslos in einen Blick und einen
Gedanken verſunken. Gan aris lag zu ſeinen Füßen mit
den tauſend Spitzdächern ſeiner Gebäude und dem Geſichts-
kreiſe ſanft aufſteigender Hügel ringsumher, mit ſeinem unter
Brücken ſich hinſchlängelnden Fluſſe, ſeiner in den Straßen
wogenden Bevölkerung, ſeinen Rauchwolken, der hügelartigen
Kette von Dächern, welche mit immer dichter werdenden Ringen
Notre-Dame einſchließt. Aber in dieſer weiten Stadt ſah der
Archidiakonus nur auf einen Punkt da unten: auf den Dom
e et in dieſer wogenden Menge ſah er nur eine Geſtalt
die der Zigeunerin. Es wäre ſchwer geweſen, zu ſagen, welcher
Art dieſer Blick war, und woher die Glut kam, die aus ihm
hervorloderte. Es war ein ſtarrer Blick, und doch voll Unruhe
und Aufruhr; und bei der völligen Unbeweglichkeit ſeines

Körpers, der nur zeitweilig von einem mechaniſchen
Schauder, wie ein Baum im Winde, geſchüttelt wurde; bei der
Steifheit ſeiner Arme, die mehr Stein ſein ſchienen als das
Geländer, worauf ſie ſich ſtützten; beim Anblick des verſteinerten
Lächelns, welches ſein verzerrte, hätte man glauben
ren es wäre an Claude Frollo nichts weiter lebendig als

ie Augen.

(Fortſetzung folgt.
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e e e nehmen die auf einchultes rig dwirken müßten, das geht deutlich aus einem A in
unſerem holländiſchen latte Het Volk mit dem Titel:
Bleibt nüchtern und wachſam! hervor.

„Die Bewegung, durch die Zwangsgeſetze Dr. Kuypers
unter den Arbeitern geweckt,“ ſo beginnt der Artikel, „über-
trifft an revpolutionärer Kraft alles, was bis heute in der
niederländiſchen Arbeiterbewegung geſchehen iſt. Die Agita
tion, die das Abwehrkomitee entfaltet, gelingt ausgezeichnet:
die Verſammlungen der chriſtlichen Verräter der Arbeiterſache
werden regelmäßig zu Propaganda- Verſammlungen gegen die
Regierung umgeſtaltet. Der Geiſt des Widerſtandes gegen
den Anſchlag auf die Gewerkſchaftsbewegung gedeiht überall.
Der große Proteſttag von geſtern hat dieſem allem die Kroneanſgcſert und wenn morgen die Kammer zuſammentritt, um
die Lage zu beſprechen, wird man unmöglich die Augen vor
der Thatſache verſchließen können, daß die Lage höchſt ernſt iſt.“

Ueber das Auftreten der Regierung heißt es in dem Artikel:
„Es kommt uns ſo vor, als ob ſie (die Regierung) auf

einen Belagerungszuſtand hinarbeitet, um dadurch eine
Schreckensherrſchaft in Niederland aufzurichten, dergleichen in
unſrer Geſchichte noch nicht dageweſen iſt. Da ſelbſt der Aus-
bruch eines neuen Streiks den Belagerungszuſtand nicht recht
fertigt, könnte die Regierung hier und da einen oder mehrere
Polizeiputſche provozieren, um dieſe dann zu „inneren Un-
ruhen“ zu ſtempeln, die den Belagerungszuſtand erwünſcht
erſcheinen laſſen. Es iſt eine Thatſache, daß den Offizieren
zu Amſterdam Jnſtruktion über den Belagerungszuſtand er-
teilt wird. Man denke ferner an die Salven -Kommandos,
die man die Milizen einüben läßt, und an den Bericht über
die militäriſche Zenſur, die in Vorbereitung ſein ſoll. Es iſt
oft ſchwer, den Berichten, die man erhält, zu glauben. So
meldet man uns, daß die Hauptoffiziere zu Amſterdam im
Haag Jnſtruktioneu erhalten haben für den Fall, daß ſie
handelnd auftreten müſſen. „Unter anderem,“ ſchreibt unſer
Berichterſtatter, „wird darauf hingewieſen, daß es oftmals
nötig ſein wird, oben auf den Häuſern Scharffchützen mit
einem Offizier zu plazieren und mit einem am Vlatze be
kannten Polizeimann, der anweiſen kann, auf wen man ſchießen

„Wenn dies alles auch nicht genau der Wahrheit entſpricht,
ſicher iſt, daß die Regierung ein großes Blutbad vorbereitet.
Und die Arbeiter müſſen dafür ſorgen, daß ihr dazu keine
Gelegenheit gegeben wird.“

Jn dem Artikel wird dann weiter ausgeführt, daß es der
Fehler der älteren niederländiſchen Arbeiterbewegung war, daß
ihre Leiter ſowohl wie die Maſſe glaubten, ſie könnten mit Ge-
walt etwas ausrichten gegen die Bourgeoiſie. Mit jedem neuen
Jahr erwartete man die „große Revolution,“ bis die fortge-
ſetzten Enttäuſchungen ſchließlich zur Mutloſigkeit führten. Hätte
die Arbeiterſchaft jetzt noch dieſe Geſinnung, wie leicht wäre es
der Regierung, ihren Widerſtand zu brechen.

„Stellt der Feind ſeine Mordfalle vor Euch auf,“ heißt es
am Schluß des Artikels, „Jhr ſollt nicht hineinlaufen. Und
zum äußerſten Kampfmittel, dem Streik, ſollt Jhr nur über-
gehen, wenn es ſein muß und Jhr ſicher ſeid, daß dadurch
Eure Gewerkſchaftsorganiſation, das Werk des Fleißes und
der Mühe ſo vieler Jahre, nicht der Vernichtung preisgegeben
wird. „Das Proletariat,“ ſagt Marx, „hat nichts zu verlieren
als ſeine Ketten.“ Wir fügen hinzu: ja, doch noch etwas
andres, nämlich die Feile, womit es ſeine Ketten in Stücke
a muß, ſeine Organiſation. Arbeiter, bleibt nüchtern und
wachſam!“
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Dem Reichstage iſt eine Vorlage über Aenderungen zum
Auswanderergeſetze zugegangen.

Die Vudgetkommiſſion des Reichstages ſetzte am Mitt-
woch die Beratung der außerordentlichen Ausgaben des Ma-
rine- Etats fort. Die einzelnen Forderungen wurden zumeiſt
bewilligt, doch nahm die Kommiſſion bei verſchiedenen Voſitionen,
insbeſondere bei den Forderungen für artilleriſtiſche Armierung,
Streichung von insgeſamt 4520000 Mark vor. Jm Verlaufe
der Debatten machte Abg. Müller- Fulda (Ztr.) darauf auf-
merkſam, daß ein neues Kartell der Waffenfabrikanten
unter Führung von Löwe in Bildung ſei, das eine Erhöhung
der Preiſe herbeiführen wolle. Die Beratung der
Forderung von 6020000 Mark zum Ankauf von Grundſtücken
für den Bau eines neuen Dienſtgebäudes für das Marineamt
wurde vertagt.

Das „Kloſett“-Geſetz. Eine Berliner offiziöſe Korreſpondenz
meldet: Der Reichstag wird nicht in die Lage kommen, ſich mit
dem vielbeſprochenen Kloſettgeſetz zu befaſſen. Die entſprechen-
den Beſtimmungen werden vielmehr auf dem Wege der Ver-
ordnung in Kraft treten die Veröffentlichung des entſprechenden
Aktenſtückes ſteht nahe bevor.

Es bleibt erſt abzuwarten, ob die Beſtimmungen geeignet
ſind, das Abſtimmungsgeheimnis wirklich zu ſichern, damit die
Wahlmogeleien der Reaktionäre unmöglich werden.

Der neue Vismarck. Der Vorwärts ſchreibt unter dieſer
Schutzmarke: Wenn noch jemand gezweifelt haben ſollte, daß
der jetzige Kanzler ein neu aufgelegter Bismarck iſt, ſo iſt
dieſer Zweifel endgiltig gehoben. Hatte der erſte Kanzler ſeine
Bismarckheringe, ſo verkünden jetzt den Ruf des vierten
Kanzlers die Bülow heringe, die ein Zeichen der Beſcheiden-
heit erheblich kleiner ſind als ihre Vorgänger.

Jm Annoncenteil verſchiedener Berliner Blätter lieſt man
dieſes Jnſerat eines hieſigen großen Warenhauſes:

Pikant!Delikat! Hülow- Heringe Doſe 48 Pf.
2it Genehmigung Sr. Exeellenz des Herrn Reichskanzlers

Daran erkennt man den klugen Diplomaten! Jndem Graf
Bülow für ſeine Heringe Reklame macht, ſorgt er geſchickt für
ſeinen eignen Nachruhm. Der Hering iſt das deutſche
Nationalgericht. Wen das PoſadowskyBrot rar wird von
den Podbielski-Schweinen gar nicht zu reden wenn man
Thielmann-Bier aus Fingerhüten trinken wird: der Bülow-
Hering wird uns bleiben. Der Ruhm des Miniſters für
ſozialen Aufſchwung wird erſt mit dem letzten Heringsſchwanze
untergehen! „Monumentum exegi aere perennius“ (Ein
Denkmal habe ich mir errichtet, dauernder als Erz) mochte der
vierte Kanzler im Geiſte zitieren, als er durch einen Federzug
den pikanten und delikaten Bülow-Hering ſchuf.

Die folgſamen Berliner Künſtler dürfen weiterbauen.
Berliner Blätter berichten: Die Quer der neuen Reprä-
ſentationshalle im Landes-Ausſtellungsgebäude war durch das
Eingreifen des Kaiſers unterbrochen worden, dem der Entwurf
nicht vorgelegen hatte. Jnzwiſchen iſt das geſchehen; der
Kaiſer hat den Plan genehmigt, und die Arbeiten ſind jetzt
wieder aufgenommen worden.

Kapitaliſtiſche WohlthätigkeitsKomödie. Der Senat
von Hamburg hat Frau Sophie Laeisz, geborene Knöhr,
durch Herrn Staatsſekretär Dr. Hagedorn das nachſtehende
Schreiben überreichen laſſen, in dem es heißt:

Nachdem nunmehr über die Wahl des Platzes Beſtimmung
tr iſt, m die Muſikhalle ſich erheben wird, zut n Gemeinſchaft mit Jhrem heimgegangenen

Herrn die Mittel bereitgeſtellt haben, udamit zugleich einem an geihtets Sie der Bürger
chaft entſprechend, dem Danke der Vaterſtadt für die hoch

Zige Stiftung gern erneuten Ausdruck
er Name VLaeisz iſt bereits ſeit r mit einer

Stätte thätiger Nächſtenliebe in unſeren Mauern verbunden.
Die Nächſtenliebe des verſtorbenen Reeders Laeisz zeigtſich bekanntlich darin, daß der Herr jenen bekannten Vrief

des Vorſtandes der Seeberufegenoſſen ſchaft unterſchrieb, in

dem vorgeſchlagen war, zum Schein Unfallverhütungs-
vorſchriften zu erlaſſen. Begründet wurde dieſes Verlangen
mit den Worten: „Die Welt will betrogen ſein.
Der Hamburger Senat ſpricht nun von der Nächſtenliebe der
Familie Laeisz ja, ja, die Welt will betrogen ſein.

Milde Juſtiz gegen ſtudentiſche Ausſchreitungen.
Wegen der bekannten, nächtlichen Studentendemonſtrationen,
welche in der Nacht vom 14. zum 15. September auf dem
Marburger Marktplatze ſtattfanden, verhandelte Dienstag
das Landgericht in einem umfangreichen Prozeß gegen neun
Studenten 5 davon wurden zu je 5 M., 2 zu 30 M., 1 zu
45 M. und 1 zu 90 M. Geldſtrafe verurteilt.

Würden die Urteile auch ſo milde ausgefallen ſein, wenn
ſich Arbeiter ſolcher roher Exzeſſe ſchuldig gemacht hätten,
wie hier die hoffnungsvollen Muſenſöhne und künftigen Ge-
ſetzeswächter?

Soldatenmiß handlungen in Sachſen. Ueber die Bei-
träge, die die beiden ſächſiſchen Armeekorps zu dem jährlichen
Kapitel Soldatenmißhandlungen liefern, macht die Volkszeitung
für das Muldenthal auf Grund von ſorgfältigen Aufzeichnungen
nach den Mitteilungen in der Preſſe folgende Angaben: Jn
der Zeit vom 1. April 1901 bis 31. März 1902 wurden von
den Kriegsgerichten der beiden ſächſiſchen Korps 68 Mann
wegen Soldatenmißhandlung verurteilt, und zwar zuſammen
u 250 Tagen Arreſt, 63 Tagen Stubenarreſt, 324 TagenFeitung und 2277 Tagen Gefängnis; alſo in einem Jahre

mußten rund acht Jahre Freiheitsſtrafen allein in den beiden
ſächſiſchen Korps gegen Militärperſonen ausgeworfen werden,
die Untergebene und Kameraden mißhandelt hatten. Jn der
Zeit vom 1. April 1902 bis Anfang Febr. 1903 wurden bei den
beiden ſächſiſchen Korps 77 Perſonen wegen des gleichen Ver-
gehens verurteilt, und zwar zu insgeſamt 205 Tagen gelindem
Arreſt, 229 Tagen Mittelarreſt, 87 Tagen Stubenarreſt und
1193 Tagen Gefängnis. Die Aufzeichnungen enthalten aber
nur die in der Preſſe mitgeteilten Aburteilungen; thatſächlichwerden weit mehr Serurtetkangen erfolgt ſein, da die Preſſe

nicht alle Fälle bringt.

Milde Militärjuſtiz gegen einen Soldatenſchinder. Die
Leipziger Neueſten Nachrichten melden unter dem 7. ds. Mts.
Mißhandlung eines Untergebenen beim Jnſtruktionsunterrichte
brachte den beim hieſigen Feldartillerie- Regiment Nr. 77 dienen-
den Sergeanten Friedrich Paul R. aus Großweitzſchen vor das
Kriegsgericht Leipzig. Am Nachmittag des 6. Februar erteilte
der Angeklagte den Rekruten auf dem Kaſernenhofe Jnſtruktion
über die Beſchaffenheit des Geſchützes. Als der Rekrut L. eine
Frage nicht richtig beantworten konnte, bekam er von dem Au-
geklagten einen Stoß mit dem Fuße gegen den Leib, daß er zu-
ſammenknickte und vor Schmerzen weinte. Beim Wegtreten
nach dem Turnplatz bemerkte R., daß es L. unwohl war und
er ſchickte ihn deshalb nach der Revierſtube und dispenſierte
ihn vom Turnen. Da die Schmerzen nicht nachließen, mußte
L. ſich am anderen Tage ins Lazarett begeben, woſelbſt er zehn
Tage verblieb, bis er wieder als völlig geheilt entlaſſen werden
konnte. Jn der Gerichtsverhandlung erklärte der Angeklagte,
daß es ihm ferne gelegen habe, den L. zu mißhandeln oder ihm
Schmerzen zu bereiten. Es ſei kurz vor der Beſichtigung ge-
weſen und er habe ſich deshalb in Erregung befunden. Durch
die Unwiſſenheit L.s ſei er nun noch erregter geworden. Ledig-
lich um ihn aufzumuntern, habe er den L. nur mit dem Fuße
berühren wollen. L. habe aber gerade in gebückter Stellung
geſtanden und ſo habe er ihm, ohne es zu beabſichtigen, wehe
gethan. Auf Grund der Ergebniſſe der Beweisaufnahme er-
achtete das Kriegsgericht den Angeklagten der ihm beigemeſſenen
Mißhandlung für überführt und verurteilte ihn unter Berück-
ſichtigung ſeiner bisherigen tadelloſen Führung nur zu acht
Tagen gelindem Arreſt.

Einem argen polizeilichen Mifzgriff iſt kürzlich die Frau
des Arbeiters R. in Tempelhof zum Opfer gefallen. Dieſe
Frau erhielt unlängſt eine amtliche Aufforderung, ſich am Mitt-
woch, den 4. ds. Mts., auf dem Polizeipräſidium zu Berlin,
Zimmer 96, einzufinden. Nichts Böſes ahnend, leiſtete ſie der
Aufforderung Folge. Doch wie erſchrak ſie, als ihr der ver-
nehmende Kommiſſar ſagte, ſie möge bekennen, daß ſie am
21. Januar bei einer Hebamme Schmorr in der Oranienſtraße
geweſen ſei, um von dieſer ein Mittel zur Abtreibung der Leibes-
frucht zu erbitten. Als die Frau erklärte, ſie ſei mit jener
Hebamme noch nie in Berührung gekommen, fuhr der Beamte
ſie barſch an, nannte ſie ein verſtocktes Frauenzimmer und be-
hauptete, ſie wäre beobachtet worden, wie ſie aus der Oranien-
ſtraße fortgegangen ſei. Die Beſchreibung ihrer Perſon und
ihres Kleides paſſe genau, ein Jrrtum wäre alſo ausgeſchloſſen.
Wenn ſie aber leugne, ſo würde ſie in Gewahrſam behalten und
ärztlich unterſucht werden. Damit wurde die Frau in einen
vergitterten Raum geführt und mußte dort mit allerhand zweifel
haften Jndividuen zuſammen mehrere Stunden zubringen. Jn
ihrer Angſt vor einer möglichen längeren Unterſuchungshaft
wandte ſie ſich endlich an einen andren dienſtthuenden Beamten
und bat ihn, ſie doch wieder gehen zu laſſen, da ſie ſich nicht
des geringſten Vergehens bewußt ſei. Um ihre gänzliche Un-
ſchuld zweifelsfrei zu beweiſen und um ſo bald wie möglich aus
jenem unheimlichen Raume herauszukommen, erklärte ſie ſich
ſchließlich auch mit einer ärztlichen Unterſuchung einverſtanden.
Dieſe ergab nun das überraſchende Refultat, daß die Frau über-
haupt niemals in die Lage kommen kann, einem Kinde das
Leben zu geben, wenn ſie ſich nicht einer Operation unterziehen
will. Ein derartiger Beweis mußte allerdings auch den grimmen
Kommiſſar zu der Ueberzeugung bringen, daß es dieſe Frau
gewiß nicht nötig hatte, ihre Zuſlucht zu irgend einem verbotenen
Mittel zu nehmen. War ſomit die Unſchuld der Frau ſonnen-
klar erwieſen, ſo hielt es der Kommiſſar dennoch für angebracht,
abermals ein Examen mit ihr anzuſtellen. Er verlangte, ſie
ſolle angeben, ob in ihrem Hauſe oder in ihrer Wohnung Frauen
verkehren, die ihr ähnlich ſeien uſw. End. ich war das Verhör
beendet und nun hieß es einfach: Jetzt können Sie gehen. Volle
ſechs Stunden war die Frau auf dem Präſidium aufgehalten
und ſeeliſch gequält worden. Und das alles, weil die unfehl-
bare Polizei ſo ſchlecht unterrichtet war.
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Ausland.
rankreich. Jnterpellationen über die auswärtige Politikveſdäſchree am Dienstag die Kammer. Der Nationaliſt

Millevoye bezeichnete die ſozialiſtiſchen Jdeen über Entwaffnung
als Träumereien. Das beſte Unterpfand des Friedens ſei
ſtete e e e und das franzöſiſch-ruſſiſche Bündnis.
Rußland ſei es geweſen, welches im ahre 1875 Deutſchland

daran verhindert habe, Frankreich endgiltig den Garaus zumachen. (Jaures ruft: „Auch England hat dies gleichfalls

verhindert, und Sie haben noch nicht gepredigt, daß man einBündnis mit England ſchließen ſolle.“) Mi voye erklärte
ferner: daß der Friede in Europa erhalten worden ſei, ver
danke man dem Kaiſer Alexander III. Das Recht Frankreichs
auf ElſaßLothringen ſei unbeſtreitbar und eine Entwaffnung
ſei unmöglich, bevor dieſe Frage gelöſt ſei. Delafoſſe (un-
abhängiger Konſervativer) proteſtierte dagegen, daß man immer
während Angriffe gegen Deutſchland und England richte.
Preſſenſe (Sozialiſt) verbreitete ſich in längerer Rede über die
Treibereien der mit dem Gendarmeriedienſt in Macedonien
betrauten albaneſiſchen Häuptlinge und beglückwünſcht Delcaſſe
dazu, daß er ſeit zwei Jahren mit Nachdruck auf die Einführung von Reformen beſtanden habe. Er glaube allerdings

nicht, daß das öſtreichiſchruſſiſche Programm eine wirkſame
Beſſerung herbeiführen werde, halte vielmehr den Augenblick
für gekommen, wo Europa aus ſeiner Unthätigkeit heraustreten
müſſe. Macedonien müſſe einen unabhängigen Gouverneur
haben, der ſich auf gewählte Körperſchaften ſtütze. Die Ver-
waltung des Landes müſſe unter Kontrolle einer europäiſchen
Kommiſſion geſtellt werden. Redner ſchloß, ſeine Partei ſei
Anhänger einer europäiſchen Föderation und deshalb wünſche
ſie, daß die Wolken, welche eine ſolche bedrohten, verſchwinden.

Jtalien. Eine Oeſtreich feindliche Kundgebung
fand im Hafen von Genug ſiatt. Zirka 300 Perſonen de-
monſtrierten vor dem öſtreichiſchen Schulſchiffe Frundsberg,
welches im Hafen vor Anker liegt. Es wurden Rufe gegen
Oeſtreich ausgeſtoßen. Vom Hafen aus zogen die Demon-
ſtranten vor das öſtreichiſche Konſulat, wo eine neue Kund-
gebung ſtattfand. Sozialiſtiſche Studenten verſuchten in der
Aula der Univerſität eine Kundgebung, die aber verhindert
wurde. Die Kundgebungen ſind verurſacht durch die Vorgänge
in Zara, welche jüngſt in der Kammer zur Sprache gebracht
worden ſind, und wegen verſchiedener Artikel in öſtreichiſchen
Blättern.

Spanien. Eine „Begnadigung“. Die Verurteilten
der „Manu negra“, die zu lebenslänglicher Zwangsarbeit ver
urteilt waren, ſind zu lebenslänglicher Verbannung „begnadigt“worden. Die Blätter greifen die Maßnahme heftig an, die

Begnadigung ſei nicht zu verſtehen, denn, ſeien die Verurteilten
ſchuldig, ſo müſſe die Strafe aufrecht erhalten werden, andern
falls müſſe man ſie gänzlich freilaſſen.

Oeftreich. Kommunale Korruption. Jn Lemberg in
Galizien hat die zur Unterſuchung der liederlichen Stadt-Ver-
waltung eingeſetzte Kommiſſion feſtgeſtellt, daß im Magiſtrat
Anarchie herrſcht. Jn einer Abteilung des Magiſtrats ſind
20000 Geſchäftsſtücke unerledigt geblieben. Ohne Wiſſen des
Gemeinderates wurden entgegen den Beſtimmungen des ſtädti-
ſchen Statuts in den Jahren 1901 und 1902 bedeutende
Schulden im Namen der Stadt zur Deckung verſchiedener Ab-
gänge gemacht. Die Magiſtratsbeamten ſeien verſchuldet. 123
Beamte hätten Vorſchuß genommen, das Gehalt vieler ſei mit
Beſchlag belegt. Unterſchlagungen und Selbſtmorde ſeien im
Magiſtrat vorgekommen. Viele Mitglieder des Gemeinderates
waren mit ihren Steuern im Rückſtande. Als dieſer Bericht
am Donnerstag im Gemeinderate erſtattet wurde, gab der
Bürgermeiſter zu, daß er ſelber erſt ſeine Steuern an dem
Tage bezahlt hat, als die Anſchuldigung wegen der Steuer-
rückſtände erhoben worden iſt. Am gravierendſten von allem
aber iſt, daß der Bürgermeiſter und ſeine Klique den gedruckten
Bericht der Unterſuchungs Kommiſſion ſich von der Druckerei
hat geben laſſen und dann vernichtet hat, worauf die Oppo
ſition aber die öffentliche e Pege'e im Gemeinderate durchſetzte. Die herrſchende Klique ſorgte cher dafür, daß gegen den
Magiſtrat nichts geſchah, ſondern vielmehr die Unterſachange-

Kommiſſion durch Zuwahl von vier neuen Mitgliedern gehin-
dert wurde, das Reinigungswerk fortzuſetzen. Darauf legten
die bisherigen Mitglieder der Kommiſſion ihre Mandate nieder.
Die Entrüſtung unter dem Publikum, das der Sitzung bei-
wohnte, war ſo groß, daß die Galerie geräumt werden mußte.

Dänemark. Das Staatsbudget wurde am Freitag
im Folkething nach kurzer Generaldebatte mit 73 Stimmen
einſtimmig angenommen. Die Sozialdemokraten enthielten ſich
der Stimme. Jhr Wortführer, Genoſſe Harald Jenſen, er-
klärte hierzu: „Das gegenwärtige Miniſterium iſt aus derMehrheit hervorgegangen und hat beſtändig eine Mehrheit für

ſich. Alſo iſt es parlamentariſch berechtigt, und wir wollen
nicht gegen das Finanzgeſetz ftimmen, um der Regierung kein
General- Mißtrauensvotum zu geben. Wir haben eifrig mit-
gearbeitet, um das Finanzgeſetz gut wie möglich zu machen,
und es enthält Poſten für die Altersſchwachen, für die
Kranken, zur Förderung des Erwerbslebens u. ſ. w. für
die wir gern ſtimmen möchten.“ Der Redner ging dann weiter
darauf ein, daß wichtige Forderungen, wie die gegen die
Arbeitsloſigkeit, nicht erfüllt wurden, daß dagegen die Aus-
u für Militär nicht nur nicht, wie es das Programm der
tinken fordert, erniedrigt, ſondern noch erhöht wurden, und

kritiſterte in klarer treffender Weiſe die Politik der Regierung.
Selbſt wenn man von den Ausgaben für neue Kanonen ganz
abſieht, ſind die Militärausgaben auch diesmal wiederum ge-
ſteigert worden. Sie betrugen im letzten Budget der konſer-
vativen Regierung 15 985 000 Kr. im erſten Budget der
liberalen 16 658 000 Kr. und im neuen Budget 16 972 000
Kronen, wozu noch 2 375 000 Kr. für neue Kanonen kommen.

Verzeichnis
der größeren Lokale in Halle und dem Saalkreis, welche der
Arbeiterſchaft zu Verſ 13 lungen c. zur Verfügung

ehen:
Jn Halle:

Letzter Dreier, Merſeburgerſtraße,
Osborgs Bellevue, Lindenſtraße,
Preßlers Berg, Ecke Lieben auerſtraße.
Ballſäle, Lerchenfeldſtraße,
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Paradies, Ratswerder,
Weißes Rofßz, Geiſtſtraße,
Moritzburg, Harz,
Konzerthaus, Karlſtraße.

Jn Giebichenſtein
Burgtheater, Wilhelmshöhe, Gaſthof zum Mohr.

Hoheſtraße. Burgſtraße. Burgſtraße.
Trotha: Gaſthof zum Adler.
Kröllwitz Lindenhof.
Osmünde: Gaſthof von Anguſtinigk.
Löbejün Gaſthof zum Schwan.

Die Loeal- Kommiſſion.

GeaenneenVerantwortlicher Redakteur Robert Fette in Halle.
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s Lommen nur gute bewährte Qualitäten zu staunend bigen Preisen zum Verkauf.

Zur Konfirmation.
Schwarze Kleiderstoffe, bew. Qual. Mtr. v. 78 Pf. an

Farb. u. weisseWeisse Stickerei-Röcke Stück von 75
Schwaneboy mit schönen Kanten MAtr. v. 95
Konfirmanden-Hemden Stück von 58
Konfirmanden-Korsetts J
Konfirmanden- Taschentücher 18
Konfirmanden-Handschuhe Paar von 25
Kragen, gar. Leinen, 4fach Stück von 25

Serviteurs 25Krawatten SHosenträger in allen Preislagen 15

Wäsche. Aum Umzug.
Erstlingshemden u. Jäekchen Stück v. S Pf. an Gardinen, schöne Muster, Meter von I2Pf. an

Frauenhemden 58 .ardinen, 2 mal BandBeinkleider Paar von 78 Kongressstoffe SAnstandsröcke Stück v. O5 Portièrenstotfe 22Naohtjacken 78 Möbel-Kattun 258Weisse Herrenhemden 95 Làäuferstoffe 28Barchent-Männerhemden 68 L Tischdecken Stück von 78
Barchent-Frauenhemden 95 DZSpachtel-Vitragen Paar von 275
Weisse Kinderhemden s 48 Rouleaux-Köper Meter von 28
Herrenkragen, gar. Leinen, 4fach 25 Hüäkeldecken Stück von 8Manschetten, gar. 4fach, 2 Knopt Paar 35 Gardinenspitzen Meter von 8
Chemisetts und Serviteurs Stück von 35 BSpachtelkanten in allen Breiten 18

Trotz meiner stannend billigen Preise erhält jeder Käufer beim Vinkauf von 1 Mark an

57 Gr. Ulrichstrasse 97.

ein Sxtra-Geschente.

Halle a. S.

Soxialdemokr. Verein Teuchern.
Sonntag den 15. März nachm. 5 Uhr im Gaſthof zum Grünen Baum

Aitglieder-Berſammlung.
Tagesordnung. Die Märzfeier-

Gäſte ſind willkommen
Referent: Genoſſe Plorin, Zeitz.

Der Vorſtand.

Deutſcher Holzarbeiter

Zahlftelle Zeitz

Tagesord.

Sonnabend den 14. Vers; abds. 8 Uhr
itgleder Versammiung.

1. Vortrag über:
KrankenverſicherungsNovelle.
richt vom Kartell. 3. Verſchiedenes.

Pera Gelegenheitskanf.
Ein großer Poſten eleganter
Herren mr KnahenAnzüge,

ferner:
250 Paar Hoſen

in jeder Größe, werden ſpottbillig
abgegeben.

Marktplatz 14, Renner.

Direktion: Riehnard Hubert.
Die weltberühmte

Cariakoff-Sruppe.
6 Damen, 1 Herr und 1 Kind.

Die
2. Be

Beſtes ruſſiſches Geſangs und
Tanz-Enſemble.

Ohne Konkurrenz. W
La Beérat. Viſion de Reve.

1000 Meter unterm NMeeresspiegel.
Größte und einzigſte Novität

in dieſem Genre.

Extra billiger

Möbel-Verkauf!
Große Auswahl Sofas v. 25M.

an, Plüſchſofas von 50 M. an.
re B M. Ver-Kleiderſ

t Bn i v Alle Kollegen zur Stelle.Sonntag den 15. 3 Uhr im Gaſthaus „Glück auf“ S

e r öffentliche Zeit.GDDerg und Fahrikarbeiter Se anlung. T o en.
e g- un Die Arbeitsloſenverſicherung und die Gee werkſchaften. Referent: e Pokrorny, Zwickau. Ausflug nach Salſtt.
S ſond Dre von Trebnitz, Theißen und Umgeaegn ſern be

e n StadtTheater in Halle g. S.

ein. e

Flatows Schubwaren- Quelle e i in gez.
3. Viertel. Farbe weiß.

Kramerſtraße 22.

Flatows Schuh waren G
Zeitz, Kramerſtraße 22.

nen eröffnetes Speziol Schuhwaren Geſchäft woderuſten Stils

Verkauf ſämtlicher an Eleganz, Haltbarkeit und Paßzform unüber-
troffenen Schuhwaren zu unerreicht billigen Preiſen.

melle
176. Vorſt. i. Ab.

4. Viertel.
1. Gaſtſpiel des Fräulein

BRehnnme.

bitte sich zu überzeugen!
Durch perſönlichen Einkauf habe eine große Partie

HBesfer
kannt, zu Ausnahmepreiſen.

zu L und Knaben Anzügen, Sommer Ueberziehern
und Hoſen ſpottbillig erſtanden und verkaufe dieſelben, wie

Carmen.

Ruhmloſe Helden.
Sonnabend den 14. März 1903

Abends 7* Uhr:
63. Vorſt. auß. F.Ab.

Oper in 4 Akten von Bizet.

tikows 35 M.
Stühle 2 M. Bettſt

Tiſe ä.n elbettſtellen r Matr.
2 Feder Betten 15 M.Küchenmobel und Spiegel ſehr
bin. ähmaſchinen 45 M.Jahre Garantie. hSieg Rosenberg,

2istsip A.

Der Blitzdichter

Renry Samson
mit gänzlich neuen Vorträgen.

Die Besteigung des Monthblane
bis zu einer Höhe von 17000 Fuß.

Größte und ſenſatiouellſte
Naturaufnahme

und die übrigen Glanznummern.

Sonnabend Schl a t e e ſt.
K. Födisen, Zeitz, ismarckſtr. 22.

Amilktiom.
Schreibhefte,
Schieferkaſten

Nechenmaſchinen,

Harriet

Xeues
Direktion E. M.

be

Zheater
Freitag 60, 40, 20 Pf.
Schmetterlingsſchlacht.

Sonnabend den 14. d. Mks., vormilt.
11 Ahr verſteigere ich Ranniſcheſtr. 15
(3 5chwäne) freiwillig:

42 Tonnen Heringe
(ketztjähriger Jang) öffentl. meiſt dietend
gegen Barzahlung.

Schieferſpitzer,

FederbüchſenMauthner

Sternſtraße 9, 1 Treppe.

Soeben erſchien

Die reich illuſtrierte

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Austräger und die

Geiſtſtr. 21, I. Hof rechts.
S

Mär? Zeitung.
Volksbuchhandlung,

5 Vuva Invzy u

Das roße
Senſations-

Medium.

Die
iluſtrierte Welt der Erfindungen

Eine geſchichtliche und techniſche Darſtellung aller Erwerbs und Pro-

P Direktion: Gustav Poller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Haupt-Bahnhofes.

rogramm.
Ohne Preiserhöhung.

Nur noch wenige Tage: Gaſtſpiel von

The Svengalis!
Das mnſtka u d mimiſche

Das wößte die Gegenwart.

erdem die übrigen
glänzenden Nummern

des jetzigen Spielplanes.

Seſichtigung von 9 Ahr an.
Oskar Knochoeo, vereid. Auktionator,

Gr. Steinſtraſze 63.
7fa änder-

im Waſ
Alter Markt 30 am 24. März derPfandſtücke Nr. 178 500 185 000.

e Billigzu verkaufen zirka:
200 getragene, aber noch gut erhal-

tene Herren-Jackett- und Rock-
Anzüge. Jacketts, Röcke, Hoſen uſw.100 e -Kleider, Frauen- Mäntel,

Hausſegen,
Schachſpiele

Abreißkalender

Märchenbücher

empfiehlt die

Volkshuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Kukltionermannſchen Kukl Leihamte

3 ahrräder kauft ſtets50 M khoerke ſgereten. Ilöten, Möbel, Wer Ah Wert 84.
30 div. Herren- u amenTaſchenuhr., Guten anſtändigen Verdienſt ge

Wanduhren, Regulator, Ketten c. die neu patentierten ver-2 Beritu und atratzen Viri
à30 Men er PetherWrve, triek-Maschinen.
Handkoffer, Taſchen, Kiſten uſw.

trick e Unterricht gratis.
Lau J krn Stiefeletten,

Welt -Fanorama, n 200 r Pane teceuge. Julius Winterstein, Körnerſtr. 45.
Verchlesgaden Sehr r 200 e e er Guter leichter Verdienſt.
Zum 1. habe Veitent all Schülershof I Kenner Für eine ſenſationell Upſrierte Zei

20 Mark Belohnung! tung (Auflage 24000) die bei eGold. Ring mit 2 Rubinen u. 3 kleinen Betrieb ein gutes Auskommen ſichertduktionsgweige, unter beſonderer Berückſichtigung der heutigen
Grehind el ſowie des heutigen Weltvertehre Technik und

Herausgegeben von J. G. Voigt.
Jn Heften à 10 und 50 Pf. zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Freitag lachtefeſt.Se Gerig, Roſenſtr.2.

J. Range

Brillanten Dienstag abend vermutl. im
Stadttheater od. Königſtr., Poſtſtr. zum
Theater verloren. Abzugeben bei

Wratzke Steiger,
Edelſchmiede.

werden noch an allen Orten Deutſch-
lands Agenten Zeitungshändler und
ſolche die es werden wollen geſucht.Offerten erbeten unter Zeltungs
händler, Hamburg, Hauptpoſtlagernd.J stenAdvokatenweg 30.

Schöne Wohn. St., K., K. u. Korrid.Fahrrad ten und z fer- n. Zubh. 1. 4. z. verm. Eichendorffftr. 18.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Großtz. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Ha a. S.



re ee an 4 4 m Se 3 e h i7 5 v

70heilage zu Volkoblaft.

Wer darf wählen?
s dem Wahlgefetz für den Deutſchen(Auszug au ehe für en Deutſch

g 1. Wähler für den Deutſchen Reichstag iſt je der Deutſche
welcher das 25. Lebensjahr zurückgelegt hat, in dem Bundes
ſtaate, wo er ſeinen Wohnſitz hat.

s 2. Für Perſonen des Soldatenſtandes, des Heeres und der
Marine ruht die Ter wtiqung zum Wählen ſo lange, als die
ſelben ſich bei der Fahne befinden.

s 3. Von der Berechtigung zum Wählen ſind r
1. Perſonen, welche unter Vormundſchaft oder Kuratel ſtehen
2. Perſonen, über deren Vermögen Konkurs- oder Fallit-

zuſtand gerichtlich eröffnet worden iſt und zwar während
der Dauer dieſes Konkurs oder r

3. Perſonen, welche eine Armenunterſtützung aus öffentlichen
oder Gemeindemitteln beziehen oder im letzten der Wahl

Jahre bezogen haben;
4. Perſonen, denen in Folge rechtskräftigen Erkenntniſſes

der Vollzug der ſtaatsbürgerlichen Rechte entzogen iſt,
für die Zeit der Entziehung, ſofern ſie nicht in dieſe
Rechte wieder eingeſetzt ſind.

Jſt der Vollgenuß der ſtagatsbürgerlichen Rechte wegen poli-
tiſcher Vergehen oder Verbrechen entzogen, ſo tritt die Berech-
tigung zum Wählen wieder ein, ſobald die außerdem erkannte
Strafe vollſtreckt oder durch Begnadigung erlaſſen iſt.

S 4. Wählbar zum Abgeordneten iſt im ganzen Bundesgebiet
jeder Deutſche, welcher das fünfundzwanzigſte Lebensjahr zurück-
gelegt und einem zum Bunde gehörigen Staate ſeit mindeſtens
einem Jahr angehört hat, ſofern er nicht durch die Beſtimmungen
in dem 8 3 von der Berechtigung zum Wählen ausgeſchloſſen iſt.

8 7. Wer das Wahlrecht in einem Wahlbezirke ausüben will,
muß in demſelben, oder im Falle eine Gemeinde in mehrere
Wahlbezirke geteilt iſt, in einem derſelben zur Zeit der Wahl
ſeinen Wohnſitz haben.

eder darf nur an einem Ort wählen.
8. Jn jedem Bezirke ſind zum r der Wahlen Liſten

anzulegen, in welche die zum Wählen Berechtigten nach Zu und
Vornamen, Alter, Gewerbe und Wohnort eingetragen werden.

Dieſe Liſten ſind ſpäteſtens vier Wochen vor dem zur Wahl
beſtimmten Tage zu jedermanns Einſicht auszulegen und dies
zuvor unter Hinweiſung auf die Einſprachefriſt öffentlich bekannt
u machen. Einſprachen gegen die Liſten ſind binnen acht
agen nach Beginn der Auslegung bei der Behörde, welche die

Bekanntmachung erlaſſen hat, anzubringen und innerhalb der
nächſten vierzehn Tage zu erledigen, worauf die Liſten geſchloſſen
werden. Nur diejenigen ſind zur Teilnahme an der Wahl be
rechtigt, welche in die Liſten aufgenommen ſind.

Reglement
zur Ausführung des Wahlgeſetzes für den

Deutſchen Reichstag.
8 2. Die Wählerliſte iſt zu jedermanns Einſicht mindeſtens

acht Tage lang auszulegen.
Der Tag, an welchem die Auslegung beginnt, iſt nach W

gabe des 8 8 des Geſetzes von der zuſtändigen Behörde feſt-
ſtehen und von dem Gemeindevorſtande unter Hinweiſung auf
8 3 des Reglements, ſowie unter Angabe des Lokals, in welchem
die Auslegung ſtattfindet, noch vor dem Anfange der letzteren
in ortsüblicher Weiſe bekannt zu machen.

Die Wählerliſte iſt von dem Gemeindevorſtand mit einer
Beſcheinigung darüber zu verſehen, daß und wie lange die Aus
legung geſchehen, ſowie daß die vorſtehend und im S 8 des
Reglements vorgeſchriebenen ortsüblichen Bekanntmachungen
erfolgt ſind.

8 3. Wer die Liſte für unrichtig oder unvollſtändig hält, kann
dies innerhalb acht Tagen nach dem Beginn der gemäß 8 2
des Reglements bekannt gemachten Auslegung derſelben bei
dem Gemeindevorſtande oder von demſelben dazu ernannten
Kommiſſar oder der dazu niedergeſetzten Kommiſſion ſchriftlich
anzeigen oder zu Protokoll geben, und muß die Beweismittel
für ſeine Behauptungen, falls dieſelben nicht auf Notarität
beruhen, beibringen.

Die Entſcheidung darüber erfolgt, wenn nicht die Erinnerung
e für begründet erachtet wird, durch die zuſtändigen Be

rden.
Sie muß längſtens innerhalb drei Wochen, vom Beginne der

Auslegung der Wählerliſte an gerechnet, erfolgt und durch Ver
mittelung des Gemeindevorſtandes den Beteiligten bekannt
gemacht ſein.

r T e etwar
h 322

Deutſcher Reichstog.
281. Sitzung. Mittwoch, 11. März.

Am Bundesratstiſch: v. Goßler.
Einige Rechnungsſachen werden ohne Debatte erledigt. Da-

rauf wird die zweite Beratung des

Militär Etats
ertaelest beim Kapitel Techniſche Jnſtitute der Ar-
illerie.
Abg. Zubeil (Soz.): Herr Pault hat ſich geſtern in ſeiner

Furcht, nicht wiedergewählt zu werden, als Vertreter der Span-
dauer Arbeiter aufgeſpielt. Jm vorigen Jahre war er einer
der eifrigſten Sekundanten der Heeresverwaltung. Jetzt ſollen
freilich die Arbeiter ſo von ihm begeiſtert ſein, daß ſie ihm, wie
mir aus Spandau mitgeteilt wurde, einen Fackelzug bringen.
(Große Heiterkeit.) Früher hat Herr Pauli herzlos und höhniſch
von der Not der Arbeiter geſprochen

Graf Balleſtrem rügt dieſen Ausdruck als unzu
äſſig.
Abg. Zubeil (fortfahrend): Herr Jhre Stunde hat

geſchlagen. (Gr. Heiterkeit bei den Soz.) Dafür werden ge-
rade die Spandauer Arbeiter ſorgen.

Jn den Spandauer Artilleriewerkſtätten wird ſo unrationell
wie möglich gearbeitet. Dabei ſind die Löhne der Arbeiter
niedriger als in der Privatinduſtrie. Die Arbeiter haben gar
keinen Einfluß auf die Geſtaltung der Lohnverhältniſſe.

Würde die Heeresverwaltung das überflüſſige Aufſichtsperſonal
einſchränken, dann könnte ſie viel ſparen. Redner kritiſiert ein
gehend die neue Lohnordnung, die am Akkordſyſtem mit Zähig-
keit feſthalte. Wenn die Arbeiter Erhöhung des Stundenlohnes
um einige Pfennige verlangen, wird ihnen gedroht, daß die
Bude zugemacht wird. Die neue Lohnordnung bringt nur in
zwei Fällen Lohnerhöhung, in acht Fällen aber Lohnabzüge.
(Hört, hört) Die Einteilung der Arbeiter, die dieſelbe Arbeit
verrichten, in zwei Lohnklaſſen, öffnet der Willkür der Meiſter
Thür und Thor, ſo daß nur noch Günſtlinge in die erſte Klaſſe
kommen. Statt die Arbeitszeit von 10 auf 9 oder 8 Stunden
zu verkürzen, ſind im vorigen Herbſt 1600 Arbeiter Knall und
Fall entlaſſen worden. Jſt das ſoziale Fürſorge? Arbeiter
über 40 Jahre werden bei den Spandauer Werkſtätten über-
haupt nicht angeſtellt. Die bevorzugten Stellen werden nicht
nach Kenntniſſen ſondern nach Gunſt beſetzt. Statt mit an-
ſtändigen Löhnen, ſucht man die Arbeiter mit Titeln, wie

1 Uhr.

Halle a. 5., Freitag den 18. März 1903.
x dJ

ch darauf eine eingehende Lohnſtatiſtik der Spandauer Werk
ätten. SEelbſt die Kommune Spandau bezahlt ihren Hand

2 als Anfangsgehalt 3,50 Mk., die Werkſtätten aber den
königlichen Lohn von 3 Mk.

Selbſt die Arbeiterinnen haben wiederholt vergebens gebeten,
ihnen die verkürzte achtſtündige Arbeitszeit zukommen zu laſſen.
Die patriotiſchen Arbeiter wurden wild, als ihnen die neue
Lohnordnung auf den Weihnachtstiſch gelegt wurde. Wer die
Lohnordnung nicht unterſchreibt, der kann ſo wurde kate-
oriſch erklärt ſeine Kündigung erwarten. (Hört! hörtl)
Venn ich all das Material vortragen wollte, das mir aus

Spandau zugegangen iſt, müßte ich 8 Stunden reden. Nach
Herrn Paulis eigenen Mitteilungen an eine Spandauer Arbeiter
deputation hat ihm der Kriegsminiſter vertraulich erklärt,
wenn ein Sozialdemokrat gewählt werde, würden die Staats-
w. u Spandau fortgenommen werden. (Hört! hört!
ei d. Soz.
Noch ein Wort über die Wohlfahrtseinrichtungen. Jn die

Verwaltung der Kantinenkaſſen haben die Arbeiter nichts drein
W Unterſtützungsgeſuche werden bgeſchlagen, weil kein

eld da ſein; aber für Kaiſergeburtstags- und Sedanfeier ſind
voriges Jahr 2100 M. ausgegeben worden. Die Kloſetts
haben noch immer keine Waſſerſpülnng. Kontrollierende Be-
amte ſcheuen ſich nicht, mit Stiefeln durch die Räume der
Pulverfabrik zu gehen und ſo das Leben vieler Menſchen zu
gefährden. (Hört! hört! b. d. Soz.). Die Verwaltungen derKrankenkaſſen der Spandauer Werte machen Erſparniſſe auf

Koſten der Geſamheit der Arbeiter. (Hört, hört! b. d. Soz.)
Daß die Arbeiterausſchüſſe einfach nicht in der Lage ſind,

ihre Pflichten z erfüllen, hat geſtern ihnen der ſchlichte Mann
aus der Werkſtatt Heiterkeit links) ausgeführt. Durch das
Submiſſionsweſen, wie es auf den Spandauer Werken blicht,
wird das Zwiſchenmeiſterweſen und damit das gemeinhin mit
außerordentlich ſchlechten Löhnen verbundene Sechwitzſyſtem be-
fördert. Das Elend der Heimarbeiter ermöglicht die billigen
Submiſſionsbedingungen, aus denen die Kaſernenverwaltung
Nutzen zieht. Der Heeresverwaltung iſt alles das bekannt, ſie
macht ſich aber keine Kopfſchmerzen darüber!

Weit entfernt, Muſterbetriebe zu ſein, ſtehen die Spandauer
Militärwerkſtätten weit hinter zahlreichen Privatbetrieben zurück.
So lange dieſen Mißſtänden nicht abgebolfen wird, ſo lange
werden wir nicht aufhören, von dieſer Stelle aus dieſelben auf
das ſchärfſte zu kritiſieren! (Lebhafter Veral bei den Sozial-
demokraten.)

Abg. Pauli- Potsdam (konſ.): Jch bin ſehr ſtolz darauf, ein
ſchlichter Mann aus der Wertſtatt zu ſein. Heiterkeit bei den
Sozialdemskraten.) Herr Zubeil iſt nicht der ſchlichte Mann
aus der Werkſtatt, ſondern er iſt der Mann, der ſich von den
Arbeitergroſchen ernähren läßt. (Große Heiterkeit bei den Sozial-
demokraten.) Wenn in dieſem Tone Arbeiterwünſche vorgetragen
werden, ſo wird ſie die Militärverwaltung ſicher nicht erfüllen.

Herr Zubeil lieſt ſich einige Arbeiter aus jedem Jnſtitute aus
und hält mit ihnen geheime Konferenzen ab. Aus dieſem Aus-
ſchuß wählt er dann Leute aus, denen er den Auftrag giebt, auf-
zupaſſen, was ich ſage. Das erinnert an die Leute, die auf den
Bahnhöfen herumlungern, um die Provinzialen zu rupfen. (Un-
ruhe bei den Sozialdemokraten Mich überſchleicht ein Gefühl,
das man mit dem Ausdruck „Ekel“ bezeichnet (Heiterkeit rechts);
ich werde mich daher mit Herrn Zubeil nicht länger auseinander-
ſetzen. (Bravol! rechts.)

Generalmajor v. Einem: Nach den Schilderungen des Abg.
Zubeil müßte man ſich wundern, daß es überhaupt noch Militär-
arbeiter in Spandau giebt. Es liegen aber Anmeldungen von
nahezu 10000 Arbeitern vor. (Hört, hört! rechts.) Redner
wendet ſich alsdann gegen die Ausführungen des Abg. Zubeil
über die Spandauer Lohn- und Arbeitsverhältniſſe. roße
Privatbetriebe, wie z. B. der von Dittmann in Berlin, bleiben
hinter den von uns in Spandau gezahlten Löhnen zurück. (Hört,
hört! rechts.)

Die Lohnabzüge, von denen ſowohl Herr Zubeil wie Herr
Pauli ſprachen, beruhen auf den nach der Gewerbeordnung
durchaus zuläſſigen Beſtimmungen der Arbeitsordnung. Von
Maſſen-Entlaſſungen war keine Rede; wir mußten allerdings,
ſo ſchmerzlich uns das war, wegen Arbeitsmangel 1471 Mann
entlaſſen. Wir ſind eben gebunden an die Mittel des Etats.
Will Herr Zubeil ſein warmes Herz für die Arbeiter der Mili-
tärwerkſtätten beweiſen, ſo bewillige er doch alle Forderungen
der Militärverwaltung, damit wir keine Arbeiter zu entlaſſen
brauchen. (Sehr richtig! rechts.) Eigentlich müßte doch Herr
Zubeil, nach deſſen Behauptung die Lage der Militärwerkſtätten-
Arbeiter ſauſchlecht iſt, zu jedem entlaſſenen Arbeiter ſagen:
„Freue dich, Bruderherz, du haſt die Freiheit wieder“. (Große
Heiterkeit rechts) Wenn wir die beſten Vorarbeiter für die
Sozialdemokraten ſind, wie Herr Zubeil ſagt, ja, warum for-
dert er uns denn auf, uns zu beſſern Dann kann er ja ganz
zufrieden mit uns ſein! (Heiterkeit) Roheiten mögen in
Spandau vorkommen; ſie kommen auch anderswo vor; wenn
ein Unorganiſierter auf einem Bau zwiſchen Organiſierte gerät,
dann fliegt er heraus und er kann noch froh ſein, wenn er ſich
nicht die Knochen zerbricht. (Stürm. Heiterkeit rechts.) Wir
wollen durchaus nicht die Arbeiterausſchüſſe in ſpaniſche Stiefel
ſchnüren ebenſowenig befördern wir bei unſeren Lieferungs-
firmen Lohndrückereien. Wir werden es bedauern, wenn der
Wahlkreis in ſozialdemokratiſche Hände fällt; an unſerer wohl-
wollenden Haltung gegenüber den Arbeitern wird das abernichts ändern. (Lebh. Keifall rechts.)

Abg. Zubeil (Soz., mit großem Lärm rechts empfangen):
Der ſchlichte Mann aus der Werkſtatt (Rufe rechts: Lauter
war zu feig, mir Rede zu ſtehen wegen der Veſchuldigung, die
er gegen mich erhoben, daß ich mich von Arbeitergroſchen ernähre.
(Ruf rechts: Lauterl) Wenn er nun einfach Reißaus nimmt,
ſo zeigt er, was für einen Charakter er beſitzt. Dieſe Antwort
will ich dem Mann aus der Werkſtatt, Herrn Pauli, geben.
(Glocke des Präſidenten).

Präſident Graf Balleſtrem: Wenn Sie einen Abgeordneten
der Feigheit beſchuldigen, ſo rufe ich Sie zur Ordnung. (Große
Unruhe b. d. Fos Ruf: Warum wird Pauli nicht zur Ord-
nuug gerufen ?7) Jch bitte, die mir unverſtändlichen Zwiſchen-
Zu z unterlaſſen. Das Wort hat nur der Herr Abgeordnete
Zubeil

Abg. Zubeil (fortf.): Herr Pauli könnte hier nicht anweſend
ſein, wenn nicht die Arbeiter, die bei ihm thätig ſind, ihm die
Mittel dazu gewähren würden. (Sehr gut! b. d. Soz.) Jch
war vorhin zu vornehm (Lautes Gelächter rechts), Herrn Pault
daran zu errinnern, daß er die Annahme des Reichstags-
mandats von dem 15 Mark- Mandat im preußiſchen Landtage
abhängig machte. (Hört, hört! b. d. Soz.) Wir haben hier in
der That ein ausgezeichnetes Exemplar aus der Werkſtatt vor
uns. (Gr. Heiterkeit.) Von Herrn v. Einem habe ich keine
andere Verteidigung erwartet, als die, die er vorbrachte. Herr
v. Einem ſagte, 25 Mk. Wochenlohn wäre genug. Jch möchte ihm
nur wünſchen, daß er einmal 14 Tage mit ſolchen Wochen-
löhnen auskommen müßte. Dann würde er ſeine Anſicht wohl
ſehr ändern. (Sehr gut! bei den Soz.) Der Oberleutnant,

den vor zwei Jahren hier auf Grund der Ausſagen des
lrbeiters Heiſter ſchwere Beſchuldigungen erhoben wurden, iſt

zum Zeughauptmann befördert worden, der Arbeiter aber nicht
wegen Beleidigung verklagt worden. Jch hoffe, daß die Heeres-
verwaltung über dieſen Fall Auskunft giebt. Jch bin mit
den Verhandlungen ſehr zufrieden, die Arbeiter werden daraus

Maurer, Obermaurer, Oberſchloſſer c. ſatt zu machen. Redner

14. Jahrg.

erſehen, wie die Leitung der Vetriebe über die Zuſtände denkt.
(Bravo! bei den Eoz)

Seneralmajor v. Einem: Der Leutnant Koltermann war
von dem Arbeiter Heiſter aus Rachſucht verſchiedener Unter
ſchlagungen beſchuldigt worden. Die Unterſuchung ergab ſeine
völlige Unſchuld. (Hört, hört! rechts.) Jch ſchließe, indem ich
Herrn Zubeil das Wort Wallenſteins zurufe:

„Laſſ' es genug ſein, Levi, komm' herab,
Es graut der Tag und Mars beherrſcht die Stunde“

(Stürmiſche Heiterkeit.
Damit ſchließt die Debatte. Das Kapitel wird bewilligt.

Es erfolgt dann die geſtern ausgeſetzte Abſtimmung über die
Gehaltserhöhung der Oberſtleutnants, deren Strei-chung die Kommiſſion beantragt hatte. Der Antrag v. Nor
mann (konſ.) auf Wiederherſtellung der Regierungs-
vorlage wird gegen die Stimmen der Rechten und National-
liberalen abgelehnt und der Kommiſſionsvorſchlag angenommen.

Beim Titel 7 des Kap. 24 (Mannſchaften) ergreift das Wort
Abg. Bebel (Soz.): Graf Roon hält die zweijährige Dienſt-

zeit nicht für ausreichend. Es giebt aber einen ſehr erheblichen
Bruchteil in der Armee, der die beſtehende zweijährige Dienſt-
zeit nicht voll ausfüllt. Schon vor 10 Jahren hat der Reichs-
tag in einer Reſolution eine Nachweiſung über die zahlreichen
Abkommandierungen verlangt. Es hat aber nichts geholfen;
im Gegenteil iſt die Zahl der Abfkommandierungen noch be
deutend geſtiegen. An 30000 Mann ſind abkommandiert zur
Dienſtleiſtung und Küchendienſten bei Offizieren, Unteroffizieren
u. ſ. w., zu Maurer-, Anſtreicher, Tiſchler-, Gärtnereidienſten
u. ſ. w. Zu ganz privaten Dienſten, wie zum Ausbeſſern der
Offiziersmöbel, werden Soldaten kommandiert. Zu den
30 000 ſtändig Abkommandierten treten periodiſch zu Ernte-
arbeiten u. ſ. w. abkommandierte Mannſchaften. Geſuche von
Gutsbeſitzern um Ueberlaſſung von Soldaten zu Erntearbeiten
werden faſt nie abgelehnt. Wir ſind prinzipiell gegen alle der
artigen Ueberlaſſungen von Soldaten an Private; daß ſie trotz-
dem in ſolcher Häufigkeit vorkommen, iſt für uns ein voll-
giltiger Beweis dafür, daß die zweijährige Dienſt-
zeit lang genug iſt. Zuſtimmung bei den Soz.) Jn
Breslau werden Soldaten von wohlhabenden Leuten zur Reiſe
zeit zum Koffertragen benutzt; die Soldaten erhalten dafür
einen Lohn, der um 50 Pf. niedriger iſt, als der ortsübliche
Tagelohn. (Hört, hört! bei den Soz.) Wir müſſen gegen
dies Verfahren um ſo mehr proteſtieren, als in Breslau
Tauſende von Arbeitern keine Arbeit bekommen können.
Redner weiſt weiter darauf hin, datz die Militärverwaltung

ſich um die religiöſe Ueberzeugung der Soldaten nicht zu küm
mern habe, vorausgeſetzt, daß der Soldat ſeine Dienſtzeit nicht dazu
benutzt, agitatoriſch thätig zu ſein. Wir halten es auch V ge
rechtfertigt, daß den Leuten verwehrt wird, während der Dienſt-
zeit politiſch agitatoriſch thätig zu fein. Gerade in letzter Zeit
ſind wiederholt Fälle vorgekommen, daß die Offfziere ſich alle
Mühe gaben, Leute, die keiner ſtaatlich anerkannten Kirchen
gemeinſchaft mehr angehören, in dieſelbe zurückzuführen.
geht die Vorgeſetzten aber gar nichts an, was die Soldaten für
eine religiöſe Ueberzeugung haben. Ein ſolches Verfahren ſteht
in ſchneidendem Widerſpruch mit allen deutſchen Verfaſſungen.
Jch halte es auch für unrecht, wenn die Soldaten zwangsweiſe
Sonntags zur Kirche kommandiert werden. (Abg. Thiele:
Syſtem „Flinte und Bibel“. Beifall bei den Soz.)

Abg. Ledebour (Soz.) führt über die vielfach unlautere
Konkurrenz der Militärmuſiker gegenüber den Zivilmuſikern
Klage. Leider bevorzugt der niedrige Geſchmack des Konzert-
publikums die Militärmuſiker wegen der buuten Uniformen.
GHeiterkeit.)

Abg. Graf Roon (konſ.) erklärt, Erntebeurlaubungen würden
von den Gutsbeſitzern nur ungern nachgeſucht. Es gebe aber
Witterungsverhältniſſe, in denen mit den eigenen Leuten die
Sache nicht zu bezwingen ſei. Es ſei die Pflicht und das
Recht jedes Offiziers, ſeine Leute des Sonntags in die Kirche
zu führen, damit der chriſtliche Geiſt in unſerer Armee erhalten
bleibt. (Bravol! rechts.)

Abg. Vebel (Soz.): Graf Roon hat von der Heiligkeit des
Eides geſprochen. Der Fahneneid wird aber abgenommen ohne
Rückſicht auf den religiöſen Glauben der Betreffenden. Redner
führt noch zwei weitere Fälle an, in denen Soldaten zu außer
ordentlichen Arbeiten herangezogen ſind, ſo zu Arbeiten für
eine Ausſtellung der Deutſchen apd wirt t höä und
für das große deutſche Bundesſchießen. (Hört, hört! bei den
Soz.) Für die letztere Veranſtaltung zu dem ausgeſprochenen
Zweck, große Summen an Arbeitslöhnen zu ſparen.

Redner bringt noch einen Fall zur Sprache, in dem einem
freiwillig ſich ſtellenden Soldaten der Beſcheid erteilt iſt, ſeiner
Neldung könne nicht ſtattgegeben werden, weil er Mitglied

eines auf ſozialdemokratiſchem Boden ſtehenden Verbandes ſei.
Der angeblich ſozialdemokratiſche Verband iſt eine Gewerk-
ſchaft, die von niemandem die Ablegung eines politiſchen Glaubens-
bekenntniſſes verlangt. (Sehr richtig b. d. Soz.)

Damit ſchließt die Diskuſſion der Titel wird bewilligt ebenſo
eine Reihe weiterer Titel.

Beim Titel Zur Weiterentwicklung des Selbſtfahrerweſens
100000 Mk. erklärt

Generalmajor v. Einem auf eine Anfrage des Abg.
Dr. Müller-Sagan (Freiſ. Vpt.), d die Erfahrungen der
Miliärverwaltung mit Automobilen durchweg günſtig ſeien.

Der Titel wird bewilligt; ebenfalls debattelos der Reſt des
Kapitel 24.

Darauf vertagt ſich das Haus.
Präſident Graf Balleſtrem ſchlägt vor, die nächſte Sitzung

abzuhalten Donnerstag 1 Uhr mit der Tagesordnung: Fortſetzung
der Beratung des Militäretats.

Abg. Dr. Barth (Freiſ. Vg.) beantragt, da das Haus jetzt
c lshis ſei, die Wahlprüfungen auf die Tagesordnung zu
etzen.
Präſident Graf Balleſtrem erklärt, erſt die zweite Leſun

des Etats beendigen zu wollen. Dr. Barth wiſſe ja auch no
gar nicht, wie lange die Vorausſetzung ſeines Vorſchlages zu
treffen werde.

Als Abg. Dr. Varth um die Herbeiführung eines z
des Hauſes über ſeinen Antrag bittet, bezweifelt a
Staudy (Ekonſ.) die Beſchlußfähigkeit des Hauſes. (Es ſind
etwa 40 Abgeordnete anweſend.)

Präſident Graf Balleſtrem ſchließt ſich dieſem Zweifel an;
es bleibt alſo bei ſeinem Vorſchlag.

Schluß 6/2 Uhr.

Zur Wahlbewegung im Reg.Bez. Merſeburg.

Zur Veachtung!
Jeder Parteigenoſſe iſt verpflichtet, von gegneriſchen Wahl

Flugblättern, Handzetteln oder ſonſtigen Druckſchriften,
die in ſeinem Wohnorte verbreitet werden, ſofort ein
Exemplar der Redaktion des Volksblattes einzuſenden. Auf
dem Flugblatte braucht nur der Ort, in dem die Verbreitung
erfolgt iſt, angegeben zu werden. Die Zuſendung kann in
offenem Kouvert geſchehen; zur Frankierung genügt eine
Dreipfennig-Marke. Nur wenn außer dem Verbreitungs-
orte und dem Namen des Abſenders noch weitere briefliche
Mitteilungen auf dem Flugblatte, ſei es auch nur als Rand-
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Vertrauensmann beſitzt, hat dieſer die Zuſendung zu vermitteln.Die Portokoſten ſind e notieren und werdet nach Beendi-

der Wahl vom Wahl Komitee des betreffenden Kreiſesunam iſt che Verſ di Orte
j neri amm ie in einemſt det, e oder einigen Parteigenoſſen zu beſuchen,

auch wenn ſie nicht in die Debatte eingreifen können. Späte
ſtens am nächſten Tage iſt über die Verſammlung ein J
Bericht der Redaktion unſeres Blattes einzuſenden. Der Be
richt hat die etwaige Zahl der Beſucher, wichtige Vorkommniſſe
an Auslaſſungen ſowie die etwa gefaßten Beſchlüſſe zu ent

en.

Naumburg-Weißenfels-Zeitz. Der Kandidat der Konſer-
vativen, des Bundes der Landwirte und der antiſemitiſchen
Partei iſt nunmehr endgiltig aufgeſtellt, wie aus einer Bekannt
machung dieſer Parteien rorgeh Es iſt der Amtsgerichts-
rat Zwirnmann aus Freyburg a. U. Die genannten Parteien
erwarten nun, daß alle national geſinnten Wähler dieſem Herrn
ihre Stimme geben werden. Dasſelbe erwarten aber auch die
Nationalliberalen für ihren Herrn Dippe, den ſie wieder als
den geeigneten Kandidaten der „Ordnungsparteien“ anpreiſen.

Uebrigens liegen ſich dieſe „Ordnungsparteien“ ſchon jetzt ge-
hörig in den Haaren. Sie veröffentlichen in den Kreisblättern
einen Briefwechſel, der zwiſchen dem Rittergutsbeſitzer Telle-
mannSchkölen und dem Rentier Juſt- Naumburg geführt worden
iſt. Es handelt ſich dabei um die Kandidatur, die jede Partei
für ſich beanſpruchte. Die Konſervativen ſind beſonders wütend.
ſie hatten ſich ſchon einen Mann für alles zurechtgeſtußt, und
nun ſpucken ihnen die Nationalliberalen mit dem Dippe in die
Suppe. Darüber erboſt, geben ſie nun ihre Kouliſſengeheimniſſe
zum beſten und geben damit der geſamten Wählerſchaft Gelegen-
heit, zu beobachten, wie der Wahlſchacher betrieben wird. Jeden-
falls iſt die Majorität der Wähler mit uns dahin einverſtanden,
daß ſolchem Handel und Schacher ein yehriger Durchfall be
reitet werden muß und daß nur ein Mann gewählt werden
muß, dem aller Schacher zuwider iſt und der nur den geraden
Weg gehen kann.Sie Freiſinnige Partei hat noch keinen Kandidaten aufgeſtellt,

doch verlautet, daß der Redakteur Goldſchmidt kandidieren wird.
Ob das der Fall ſein wird, bleibt noch abzuwarten. Jedenfalls
werden ſich kaum Arbeiter finden, die noch freiſinnig wählen,
denn einmal hat dieſe Partei kaum noch eine Bedeutung in
dieſem Kreiſe, ſo daß die freiſinnige Kandidatur nicht viel
Stimmen auf ſich vereinigen kann, dann aber muß auch dahin-

ehend gearbeitet werden, daß der Gegner der Brotwucher undJolfreunde im erſten Wahlgang gewählt wird.

Die Wahl dürfte ſonach noch ſehr intereſſant werden.
K. Naumburg. Mit welcher Begier und Freude die Flug-

und Parteiblätter der Sozialdemokratie ſeitens der Einwohner
in Empfang genommen werden, zeigte uns abermals die Ver-
breitung in und weit um Eckartsberga letzten Sonntag.
Faſt in jedem Haus wurden wir mit freundlichen Worten
empfangen und erhielten freiwillig genaue Auskunft über alle
Verhältniſſe und Bewohner, damit man ja niemand verfehlen
konnte. Dieſe Beweiſe zeigen deutlich, wie viele treue Anhänger
unſere gerechte Sache findet und wie es ſogar in den dunkelſten
Ecken Licht geworden iſt. Heute vormittag wurden bereits
6 Mann von den 60 laut Notiz der Eckb. Ztg., welche die
hieſige Tante abdruckte wegen der Verbreitung am 1. März
im Eckardtsbergaer Kreiſe, polizeilich zu Protokoll vernommen.
Aber mit Ruhe ſehen wir derartigen Dingen entgegen, da die-
ſelben genau wie unzählige Vorgänge ad acta gelegt werden
müſſen. Alſo, Genoſſen, arbeiten wir ruhig weiter, mögen nochſo viele polizeiliche Vernehmungen ſtattfinden, nichts ſod uns

en die kommende Zeit muß und wird uns den Sieg
ringen.

Der Bund der Landwirte ſcheint auch im Merſeburger
Kreiſe mit einer Kandidatur hervortreten z wollen darauf
deuten wenigſtens einige Worte hin, die der in der geſtrigen
Nummer hinſichtlich der Ermlitzer und Wehlitzer Verſammlung
ſchon gekennzeichnete Referent desſelben geſtern abend in einer
Verſammlung in Röglitz geäußert hat. Er ſuchte nämlich für
den „unpolitiſchen“ Bund der Landwirte Propaganda zu machen,
in einer demnächſtigen Vertrauensmänner- Verſammlung werde
dann das Weitere beſprochen werden. Die Verſammlung war
gut beſucht, aber von Arbeitern und verſchiedene derſelben
ſetzten in der im Zehnminuten-Tempo zugelaſſenen Diskuſſion
dem Bündler, dem niemand zu Hilfe kam, derart zu, daß er
von einem Gebiet auf das andere retirierte und ſchließlich ein
bündleriſcher Schlußantrag der fröhlichen Hatz ein Ende machen
mußte. Bekehrt mag ja der Wanderredner immer noch nicht
zu der Anſicht ſein, daß durch die Beſtrebungen des Bundes
die Henne erdroſſelt wird, welche bisher der Landwirtſchaft die
goldenen Eier legte um ſo beſſer hatten aber die Arbeiter die
Situation begriffen, denn ſie ſtimmten in ein am Schluß vom
Gen. Krüger ausgebrachtes Hoch auf die Sozialdemokratie mit
Begeiſterung ein, worauf zwar der Vorſitzende ganz überflüſſiger-
weiſe auf ſein Hausrecht hinwies (das hatte ihm niemand
ſtreitig gemacht), dann aber reſigniert die Verſammlung ſchloß.

Sonntagsſchule.
Jn der Sonntagsnummer des Vorwärts iſt zu leſen:
Nun hatte ſich doch allgemach die Zeit erfüllet, daß wir unſrer

Sündhaftigkeit inne geworden waren. Jahrelang hatten wir
uns in den weitgeſteckten Gehaltsgrenzen eines ſozialdemo-
kratiſchen Zeitungsſchreibers den Laſtern und Thorheiten der
Welt ergeben wir waren von einer Orgie zur andern ge-
taumelt, hatten uns an den Schandlehren von Bebels „Frau“
und an Bockbier zugleich delektiert und beſonders wegen der
letzterwähnten Unthat den gerechten Bannfluch aller Abſtinenten
von der ſtrikten Obſervanz auf uns geladen. „Statt daß du
die wirklichen Gefahren der Tage mit einem Blitzſtrahl grell
beleuchteſt, verſimpelſt und philiſtrierſt du dich und die, welche
blindgläubig deinem Treiben folgen.“ Das hatte gewirkt und
wir waren geſtern morgen in jener Stimmung, die der Dichter
des Beicht- und Kommunionsbuches „Der bußfertige Sünder“
ſo ergreifend ſchön in die denkwürdigen Worte geprägt hat:

„Da lieg' ich raſend toller Hund,
An Leib und Seele krank und wund
Und kann nichts mehr als heulen

Derart zur Bußfertigkeit präpariert, ſchritten wir fürbaßdurch die Brandenburgerſtraße, allwo bor dem Hauſe Nr. 79
der „Simeonsbote“ uns freundlich zuwinkte. Das iſt ein
gar frommer Mann, der ſich aller verirrten Seelen gern an
nimmt, und auch uns den ſchweren Kopf und die Zerknirſcht-
heit ſchon von weitem anmerkte. Zaghaft nahmen wir aus
ſeiner liebeſpendenden Hand das Sonntagsblatt gleichen Namens
entgegen, das am Kopfe mit einem frommen Bilde geſchmückt
iſt und in Verſen und Proſa die Kinder der Welt zum Beſuch
des Gottesgartens einladet. Hier iſt Friede und Eintracht, hier
weidet die Lämmleinsherde gar einträchtig auf ſaftiger Wieſe:
Sie wird auch dich verirrtes Schaf nach einigem Beſchnüffeln
am Ende unter dulden. Zaghaft lenkten wir unſer Auge
auf den Simeonsboten. Es verſtrich allerdings eine Weile, bis
ſich die Gleichgültigkeit gegen die ſo ungewohnte Lektüre legte;
aber bald leuchtete unſer ſündiges Auge auf, denn kein Zweifelwar mehr, wir hatten uns in der That auf eine ſaftige
Wieſe leiten laſſen.

Auf der dritten Seite des Kirchenblattes war die Sonntags
ſchule der Simeonsgemeinde mit Hingebung und dem ſchar-
fen Blick einer erleuchteten Chriſtenſeele beſchrieben. Ein
r. wurde die Schule ger Mein Gott, esfehlt an In, dachten wir uns, und die Kinder in ihrer Un

ch Wie Perl einen Leitern und Leiterinnen
nug Aber nein, es war ganz was andres. Hören
wir, was der „Simeonsbote“ mit Bekennermut von den Schmer-

zen ſeiner Schule ausplaudert nDie Sonntagsſchule war im ſchönſten Aufblühen begriffen.
Da tauchte in der Gemeinde ein Gerücht auf, daß eine Hel
ferin an der Sonntagsſchule ſich ſo weit vergeſſen habe,
daß ihr Mitwirken an derſelben unmöglich ſei. Helfer und
Helferinnen, denen dies Gerücht ebenfalls zu Ohren gekom-
men, wandten ſich mit Rückſicht auf den zu. vielleicht auch
aus etwas mehr Vertrauen an Herrn er Riemer ſchrift
lich mit ihren betreffenden Unterſchriften und baten um eine
Beſprechung reſpektive Unterſuchung in Gegenwart beider
Geiſtlichen, um zu erfahren, was wahr oder unwahr an dem
Gerücht ſei. Herr Paſtor Riemer verſuchte in einer Aus
ſprache mit ſeinem Amtsbruder die Sache aus der Welt zu
ſchaffen, indem er die Entlaſſung der beſchuldigten Helferin,
da ihre Schuld durch Zeugenausſage erwieſen war, forderte.
Doch alles war vergeblich die Helferin blieb an der Sonn
tagsſchule. Diejenigen aber, welche dieſes Geſuch unter-
chrieben, hatten nunmehr den Zorn des Herrn Paſtor Seidel
eraufbeſchworen und mußten ſich eine Behandlung von dieſer

Seite gefallen laſſen, die ein Geiſtlicher Helfern und Hel-
ferinnen nirgends wo bieten wir

Und weiter
Am Sonntag, den 22. Februar, ſollte nun, wie bekannt

wurde, ein fremder Geiſtlicher die Sonntagsſchule abhalten
und Helfer und Helferinnen glaubten an dieſem Tage wieder
ihre Kindergruppen übernehmen zu dürfen. Am inneren
Eingang zur Kirche vurde ihnen aber durch Herrn Kirchen-
diener Neumann berannt gegeben, Herr Paſtor Seidel hatangeordnet, daß dieſe FJelfer und Helferinnen entweder die

Seitenplätze einnehmen oder nach oben gehen ſollten.
Einige thaten dies, andere nahmen Platz, wo gerade BPlatz
war. Der geſtrenge Herr war aber anweſend, griff ſich einen

SöHelfer, den er früher beſonders bevorzugt hatte, heraus und
forderte ihn auf, die Kirche zu verlaſſen, es kam zu Aus-
einanderſetzungen, Paſtor S. wollte von ſeinem Hausrecht
Gebrauch machen, ja wollte den Helfer durch die Polizei
e laſſen, er forderte die anderen Helfer und
delferinnen ebenfalls auf, hinauszugehen und „die Kinder

können gleich mitgehen“ war ſein Finale. Das thut ein
Geiſtlicher, der ſich um die Pfarrſtelle beworben hat.

Aber es kommt noch viel beſſer
Die Kirche ſteht für jedermann zu allen Amtshandlungen

offen und nur derjenige kann hinausgewieſen werden, der
ſich etwas in der Kirche zu ſchulden kommen läßt. enn
z. B. in einer Kirche ein junger Mann durch ganz unver-
antwortliche Weiſe in den dauernden Beſitz der Kirchen-
ſchlüſſel gelangt und dann in den ſpäteſten Abendſtunden
dieſe Kirche zu heimlichen Zuſammenkünften mit
einem jungen Mädchen benutzt, dann mußte der verant-
wortliche Geiſtli.h. dem jungen Mann, ſelbſt, wenn es ſein
eigener Sohn wäre, unter allen Umſtänden für künftig den
Zutritt zur Kirche verbieten, vorausgeſetzt, daß ihm die Auf—-
rechterhaltung des Anſehens und der Ordnung der Kirche
am Herzen liegt, niemals aber dürfte ein Geiſtlicher geſtatten,
daß der junge Mann auch ferner noch in der Kirche die
Rolle ſpielt.
Haſte Töne? Das war ganz unſer Fall. Jn einer Ge-

meinde, wo derart der chriſtliche Geiſt waltet da iſt's gut
ſein. Wie im Unglück, ſo iſt's auch in der Sünde ein Troſt,
Genoſſen zu haben, und in dieſem Sinne ſtimmen wir mit
unſeren künftigen Mitſchäflein kräftig ein in den herzergreifenden
Sang:

„O Herr wir ſind vor dir ein Aas,
Ein Peſtgeſtank, ein Rabenfraß,
Ein Schinderloch der Sünden!“

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 12. März.

Haushalt für die öffentlichen Anlagen.
Gehört dieſer Haushalt auch zu den kleineren, ſo ſchließt er

immerhin mit 79 417 Mk. ab; er hat ſich gegen das laufende
Jahr um 2438 Mk. erhöht. Von den Ausgaben entfallen reich-
lich 15000 Mk. auf perſönliche Koſten. Garteninſpektor Kriele
bezieht 3500 Mk. Gehalt, Obergärtner Beyer 2000 Mk., ein
Gärtnergehilfe, der zugleich als Zeichner thätig ſein muß, 1700
Mark; der Stadtgärtner a. D. Hartmann erhält 429 Mk. Pen-
ſion; die Beaufſichtigung der ſtädtiſchen Anlagen und Alleen
erfordert 5400 Mk. und die Beaufſichtigung der Peißnitz 2000
Mark. Als Anteil an die Witwen- und Waiſenpenſionskaſſe
werden 75 Mk. bezahlt.

Von den ſachlichen Koſten nimmt die Unterhaltung der An-
lagen, Anpflanzungen, Blumengruppen uſw. 22000 Mk. in
Anſpruch, die Beſprengung der Wege in den Anlagen und das
Gießen der Alleebäume 1800 Mk., die Unterhaltung der An-
lagen in den Pulverweiden 2500 Mk., die Ergänzung der
Baumreihen in den Straßen und auf den Plätzen 8000 Mk.,
die Unterhaltung der Stadtgärtnerei 4000 Mk., die Beſchaffung
und Unterhaltung der Bänke, Baum- und Blumenkörbe 1500
Mark, die Unterhaltung der Bänke auf der Peißnitz 200 Mk.
Die Hydranten, Turbinen und Einfaſſungen der Anlagen er-
fordern 5000 Mk. die Hoſpitalkaſſe erhält für 7 Morgen Pacht-
land zur Baumſchule 363 Mk. die Baumſchule ſelbſt verurſacht
1500 Mk. Unkoſten, ebenſoviel koſtet die Beaufſichtigung der
Würfelwieſe und die Unterhaltung der Peißnitzanlagen. Für
Jnſtandhaltung der Wege auf der Peißniß, dem Sandanger
und der Ziegelwieſe ſind gleichfalls 1500 Mk. eingeſtellt. Der
Verſchönerungsverein erhält 750 Mk.; 1200 Mk. ſind für die
Anlagen und Wege auf dem Stadtfriedhofe ausgeworfen, 1500
Mark für Beſchaffung guter Erde im Norden und Süden der
Stadt, 500 Mk. zur Aufforſtung des Oedgeländes bei Kröll
witz, 1000 Mk. zur Bepflanzung der Kommunikationswege,
1600 Mk. für Bewäſſern der Promenadenanlagen, 1500 Me
zur Verfügung der Verſchönerungs-Kommiſſion, 2000 Mk. für
Ausführung von Wünſchen der ſtädtiſchen Kollegien, 2000 Mk.
für die erſte Herſtellung von Schmelzers Park und 900 Mk.
für Beaufſichtigung desſelben und Reinigung ſeiner Wege.

Zur Warnung Jn der Münchener medizin. Wochen-
ſchrift iſt folgendes charakteriſtiſche Täuſchungsmanöver enthüllt
„Rheumatismus- und Gichttranken teile ich aus Dankbarkeit
unentgeltlich, auch brieflich, mit, was meiner lieben Mutter nach
jahrelangen gräßlichen Schmerzen ſofort Linderung und bald
volle Heilung brachte. M. Grünauer, Köchin, München, Butter-
melcherſtraße 11/1.“ Wer auf dieſe Annonce hin anfragt, be-
kommt Weigands Rheumatismus- und Gichtgeiſt von der Köchin
empfohlen er beſteht hauptſächlich aus Terpentinöl und Kampfer-
ſpiritus und koſten etwa 100 Gr. 2.50 Mk. (das gleiche in jeder
Apotheke erhältliche Medikament hat einen Wert von etwa
50 Pf.) Für vier ſolche Flaſchen fünf bis ſechs werden von
vornherein als nötig bezeichnet zur Heilung mußte eine
kranke Frau in Schleſien 11.20 Mk. Nachnahme erlegen.
Und die gemütvolle Köchin Sie iſt die Köchin eben dieſes
Herrn Weigand. Eine in dieſer Richtung bekannte große
Münchener Apotheke (Schützenapotheke) beteiligt ſich an dieſem
famoſen Geſchäft e Wenn Sigt und Verſanddepot über-
nommen. Der wohlorganiſierte Abſatz erſtreckt ſiland, Oeſtreich und die Schweiz. s er ſich auf Dentch
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erteilungen: 141090, Verfahren zur Herſtellung von Deckel
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Qualen ge freſen

e r r 8 rh r man F7 n wer n t
auf der Lambſchen en Paul Derger. Chem

nitz. 140968 mit in ſenkrechter drehbarer Schlauchrolle; Sylv rnicki, Radebeul b. Dresden.
140910, Butterformmaſchine mit vor der Fülltrichteröffnung

verſchiebbar angeordneter u. kippbarer Form Friedrich Schreiber,
Halle. 140945, Sicherheitsvorrichtung gegen Nachſchlüſſel aus
einem in das Schloß einzuführenden und darin gegen Heraus
za zu ſichernden Signaldorn; Oskar Siegert, Dresden
Löbtau. Gebrauchmuſter-Eintragungen: 125,
metallener Bottich für Waſchmaſchinen mit in deſſen Seiten
wandung eingepreßten Rippen oder Rillen; 194 127, ſch
maſchinenbottich aus Metall mit ſchrägem Boden mit oder ohne
Waſſerablaufrinnen; 194 128, Waſchmaſchinenbottich ans Metall
mit innerer Holzbekeidung, die durch einen durchbrochenen
Swi chenboden mit der Säule des Wäſchebewegers verbunden
iſt; Adam Schmidt, Saalfeld. 194395. Winkeleiſenring zur
Verſteifung von Waſchmaſchinenbottichen in einer Anordnung,
daß er ſowohl als r n als auch dem Deckel als
Stütze oder Auflage dienen kann Adam Schmidt, Saalfeld.
194 212, aus einem gebogenen Draht S an das Tele
phongehäuſe anzubringender Blockhalter; Paul Looſe u. Richard
Voigt, Dresden. 1094274, Apparat zur Behandlung von
Krankheiten durch Bewegen der Arme oder Beine und gleich
zeitige Erſchütterungsmaſſage; Bernhard Richter, Dresden.
194379, in einen mehrſtufigen Auftritt verwandelbarer Stuhl
mit in Gelenken J hochſtellbarem, vorderem Teil der
Sitzplatte: Hermann Mihan, Neugersdorf.

Das Bureau erteilt unſeren geſch. Abonnenten Rat und Aus
kunft in allen Patentangelegenheiten koſtenlos.

Eine Kindesleiche wurde geſtern in der Händelſtraße am
Hauſe Nr. 13 gefunden. Dieſelbe war in eine Heitung Arbeiter
freund eingeſchlagen und mit leinenen Lappen und Stücken
Sackzeug umwickelt.

Ueberfahren. Zu dem am Sonnabend berichteten Un
lücksfall des Steinſetzers Roth und des Steinſetzerlehrlings

Wilsdorf wird uns geſchrieben, daß derſelbe lediglich auf das
Fehlen jeglicher Schutzvorrichtungen zurückzuführen ſei. Das
Unglück ſei nicht geſchehen, wenn für genügenden Schutz der
Arbeiter geſorgt geweſen wäre. Gerade unter der Eiſenbahn
brücke am Bahnhofe, Delitzerſtraße, iſt ein ganz beſonders reger
und ſtarker Fuhrwerksverkehr vorhanden, ſo daß hier ganz be
ſondere Schutzmaßregeln am Platze waren. Der von dem hie-
ſigen Steinſetzer-Verband ſo oft an den Magiſtrat geſtellten ge-
werkſchaftlichen Forderung, Schutzmaßregeln zu treffen, um das
Leben und die Geſundheit der Arbeiter, die bei ihrem ſchweren
Berufe äußerſt gefährdet ſind, zu ſchützen, iſt leider bisher noch
nicht Rechnung getragen worden.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Zur Erſtauf-
führung des Balladen-Zyklus Ruhmloſe Helden von Paul
Buſſon haben beide Abonnementsſerien (Farbe weiß) Giltigkeit,
ebenſo werden Beamtenbons umgetauſcht. Zwei intereſſante
Gaſtſpiele ſtehen für die nächſten Tage bevor. Die Direktion
hat Frl. Harriet Behnne, die beliebte Altiſtin der vorigen
Saiſon, zu einem zweimaligen Gaſtſpiel eingeladen. ie
Künſtlerin, welche ſich am Stadttheater in Breslau eine hervor-
ragende Stellung geſchaffen hat, gaſtiert in zwei ihrer Glanz-
partien, am Sonnabend als Carmen und am Montag als Dalila
in Samſon und Dalila. Es gelten für die Gaſtſpiele die ge
wöhnlichen Opernpreiſe; Vormerkungen werden ſchon heute an
der Theaterkaſſe entgegengenommen.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Donnerstag
bleibt das Theater einer Vereinsfeſtlichkeit halber geſchloſſen.
Freitag gelangt Sudermanns 4aktige Komödie Die Schmetter-
lingsſchlacht zum letztenmale zur Aufführung. Es iſt dies eine
der beliebten Volksvorſtellungen zu den Eintrittspreiſen von
60, 40 und 20 Pfg. und machen wir beſonders darauf aufmerk
ſam, daß im Neuen Theater keine Vormerkgebühren zu zahlen
ſind und daß ſelbſtredend alle Plätze zu den Preiſen an der
Kaſſe abgegeben werden, wie ſie auf dem Theaterzettel angegeben
ſind. Die 4aktige Schwanknovität Lutti wird ihre Erſtauf
führung hier am Sonnabend erleben und wird Frl. Thea von
Gordon in der Titelrolle gaſtieren.

Ammendorf. Arbeitsniederlegung. Auf dem Elektro-
chemiſchen Werke in Ammendorf haben Mittwoch t
dort beſchäftigten Maurer die Arbeit niedergelegt. ls die
ſieben Maurer Anfang November eingeſtellt wurden, iſt mit
ihnen ſchriftlich vereinbart, daß von dem Stundenlohn von
45 Pf. 10 Prozent ſtehen bleiben ſollten. Am 1. Dezember
iſt dem Direktor wohl das ungeſetzliche ſeiner Handlungsweiſe
aufgefallen, denn die ſchriftliche Vereinbarung wurde zurück-
genommen, aber ausdrücklich erklärt, es bleibe alles beim alten
die Aenderung. würde nur gemacht, damit die Behörde bei
etwaigen Reviſionen auszuſetzen habe. Jetzt verweigert
nun die Verwaltung der Werke die Auszahlung der innebehaltenen
10 Prozent mit der Motivierung, daß den Maurern 10 Prozent
geſchenkt ſeien, der Lohn habe thatſächlich nur ſo viel berragen,
wie nach Abzug der 10 Prozent der Stundenlohn beträgt. Ein
weiterer Mißſtand beſtand in der Entlohnung der beiden Hilfs-
arbeiter; dieſelben erhielten von den Werken 2.75 Mk. reſp.
3 Mk. Den Maurern wurde aber, da in Akkord gearbeitet
wurde, der auf die zwei Mann entfallende Teil der Geſamt-
ſumme abgezogen. Das heißt, die Werke ſteckten jede Woche
den durch die Akkordarbeit erzielten Mehrwert in die Geſchäfts
kaſſe. Auf Vorhaltungen der Maurer erwiderte der Direktor
der Werke, das Geld käme in die Geſchäftskaſſe, dieſelbe müſſe
auch etwas darau verdienen. Die Kollegen werden gebeten,
den um ihr Recht Kämpfenden nicht in den Rücken zu fallen

Kloſtermansfeld. Grubenunfall. Ein bedauernswerter
Unglücksfall ereignete ſich Dienstag vormittag auf dem Zirkel-
ſchacht dadurch, daß heruntergehende Steinmaſſen dem Berg-
arbeiter Wilhelm Haaſe aus Kloſtermansfeld die Hauptader der
rechten Hand durchſchnitten. Der Bedauernswerte mußte zu
Tage gefördert werden. Als er die Beamten vom Schacht um
Begleitung bat, erwiderten ihm dieſe, er könnte doch allein
gehen. H. ging dann nach Kloſtermansfeld zum Arzt, der ihm
aber nur einen Notverband umlegte und die Aufnahme in das
gewerkſchaftliche Krankenhaus verfügte. Jm Wagen der elek
triſchen Straßenbahn ſt dann der Arm ſo heftig an zu bluten,
daß die mitfahrenden Paſſagiere noch ein Jackett darumwickelten.
Es half aber nichts, die Wunde blutete fort und der Verletzte
wurde ohnmächtig. Schließlich mußten der Schaffner und
andere Herren ſich des Verunglückten beſſer annehmen; ſie ſahen
ſich gezwungen, in Helbra eine Kanne mit Waſſer zu holen,
um ihn etwas aufzufriſchen. Der Blutverluſt war aber ſchon
zu groß. Jn Eisleben war der Verunglückte ſo ſchwach, daß die
Paſſagiere ihn ins Krankenhaus tragen mußten. So ſehen dievielgerühmten Wohlfahrtseinrichtungen der Mansfelder Gewerk
ſchaft aus. So lange der Arbeiter nicht gleich tot iſt, ſieht man
die Sache nicht ſo ſchlimm an. Hoffentlich trägt dieſer Fall
dazu bei, daß in Zukunft eine derartige Nachläſſigkeit nicht
wieder vorkommt. Der Bergbote und das Hettſtedter Wochen
blatt mögen ſich den vorliegenden Fall ja nicht entgehen laſſen;
ſie können daran die Fürſorge der Gewerkſchaft für ihre Ar
beiter ſehr draſtiſch demonſtrieren.

e. Merſeburg. Radfahrerverſammlung. Am 8. März
fand in Merſeburg in der Funkenburg eine öffentliche Arbeiter
Radfahrer- Verſammlung ſtatt, mit dem Thema: Was baben die
Radfahrer bei der nächſten Reichstagswahl zu thun? Der
Referent, Genoſſe Oſterburg-Halle, verurteilte aufs ſchärfſte die
bürgerlichen Parteien, wie ſie vor den Wahlen die Arbeiter zu
umgarnen und für ihre Zwecke dienſtbar zu machen verſuchen.
Er hob vor allem den Erlaß des Miniſters Herxrfurth hervor,
nach, dem die Halleſchen Genoſſen, es waren über 100 an der
Zahl, von verſchiedenen Gemeindevorſtehern aus den Wahl
lokalen gewieſen ſind, weil ſie bei ihren Legttimationspapieren
nicht auch zugleich ihre Photographie vorzeigen konnten. Refe-
rent forderte die Arbeiter- Radfahrer auf, diesmal Mann für
Mann bei der bevorſtehenden Reichstagswahl kräfti mitzu-
wirken, denn die Radfahrer könnten hierbei viel thun. In dem
ſelben Sinne ſprachen ſich auch die Genoſſen Bretſchneider,
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B n hat.nehmenden Schritte in zu ſe ne Reſolution, nach der die Arbeiter Radfahrer des Wahlkreiſes Merſe
burg Quer urt ſich verpflichten. bei der nächſten Reichstagswahl
ſich ſtets bei jeder Wahlarbeit zur eegun zu ſtellen, wird
angenommen. Hierauf Schluß Berſammlung.

Zeitz. Die letzte am Montag abendim Preußiſchen Hof war wieder ſehr gut beſucht, der große
Saal und die Galerien waren dicht beſetzt. Da der Referent,
Genoſſe VPeus, erſt um 9 Uhr eintreffen konnte, übernahm Gen.
Leopoldt es, vorher auf die Arbeiten einzugehen, die die Partei
genoſſen und Arbeiter bei dem bevorſtehenden Wahlkampf zu
verrichten haben. Gleichzeitig teilte er mit, wie die Einrichtungen
bei der nächſten Wahl getroffen werden und ging dann kurz aufdie Kandidaturen der verſchiedenen Parteien ein. Gen. Plorin

ergänzte dieſe Ausführungen.
Sodann ergriff der Reichstagsabgeordnete Genoſſe Peus das

Wort, um in trefflichen Ausführungen die Arbeiten des Reichs
tages zu beleuchten. Redner ging beſonders auf die Zuchthaus-
vorlage, die Beleidigungsparagraphen, die Militärmiß handlungenu. a. ein und ermahnte zum J eindringlich, einen Soglat-
demokraten zu wählen, damit die Arbeiterpartei noch zu immer
größerem Einfluß gelange. Stürmiſcher Beifall lohnte unſeren
Genoſſen. Jn der Diskuſſion ergriff ein Herr Huber das Wort,
der Herr war aber doch noch zu wenig erfahren im politiſchen
Leben, denn das, was er vorbrachte, zeigte ſeine politiſche Un
reife. Genoſſe Peus ſtellte die Jrrtümer des Herrn kurz richtig
und Genoſſe Leopoldt ſchloß danach die Verſammlung, indem
er noch auf die Märzfeier hinwies, die am 18. März im Preußi-
ſchen Hof ſtattfindet.

Zeitz. Jn der letzten StadtverordnetenSitzung iſt die
Errichtung einer lateinloſen Realſchule beſchloſſen worden. Das
Projekt wurde mit 17 gegen 11 Stimmen genehmigt. Die
Schule ſoll am 1. April 1904 ins Leben treten. Zur Deckung
der dazu erforderlichen Koſten ſollen nach Abzug des Schul-
geldes die zu erwartende Warenhausſteuer verwendet und
ferner ſoll auf die Einkommen und Realſteuer ein höherer Zu
ſchlag gelegt werden. Wir werden ſpäter noch Gelegenheit fin
den, näher auf die Sache einzugehen.

Beſchloſſen wurde ferner u. a. die Anlage einer elektriſchen
Feuermelde- und Alarm-Anlage. Es werden 15 Feuermelde-
e errichtet Die Feuerwache auf dem Rathauſe fällt
ann fort.Die übrigen Sachen betrafen Abrechnungen, Baufluchtlinien,

Kanaliſationsbauten, Pflaſterungen und anderes.
Zeitz. Gewerbegericht am 11. März. Vorſitzender Stadt

rat Dr. Dreikluft, Beiſitzer Jngenieur Schatz und Poſamentier
Reppmann.

Der Werkmeiſter Naumann klagt gegen die Firma Opel
Kühne. Er verlangt 13.50 Mk. Lohn, die ihm innebehalten ſind,
weil eine Lieferung Waren nicht ordnungsmäßig abgeliefert iſt.
Dadurch ſind 13.50 Mk. Unkoſten entſtanden. Da Naumann
die Verantwortung für derartige Arbeiten zu tragen hatte, das
an d ſomit zu Recht abgezogen war, zog er ſeine Klage
zurück.

Maurer Hemmann verlangt vom Maurermeiſter Lehmann
19.20 Mk. wegen unrechtmäßiger Entlaſſung. Er iſt an einem
Sonnabend abend bei der Lohnzahlung mit dem Polier Opitz
in Wortwechſel gekommen, und letzterer ließ den Hemmann da-
für am folgenden Montag nicht wieder arbeiten. Leider ließ
der Mann ſich dann hinhalten, ohne ſich gleich zu erkundigen,
wie er ſich zu verhalten habe. Nach der Beweisaufnahme kam
u einer Einigung dahin, daß Lehmann an Kläger 3 Mk.
zahlte.

Der letzte Fall bewies leider wieder, wie wenig Arbeiter ß
oftmals um das allernötigſte kümmern. Würde der Kläger ſi
darüber informiert haben, wie es im Arbeitsverhältnis zugehen
muß, dann hätte ihm ſein Recht werden müſſen. Aber leider
werden die Verſammlungen der Organiſationen, in denen das
Arbeiterrecht bekannt gegeben wird, zu wenig beſucht. Nachher
hat man den Schaden.

4 Zeitz. Die Polizeibehörde bringt zur Kenntnis, daß die
Einführung von Lohnbüchern für die Kleider und Wäſche Kon
fektion vom Bundesrat beſchloſſen iſt. Es heißt in der Be-
kanntmachung:

„Auf Grund des 8 1143 der Gewerbeordnung hat der
Bundesrat beſchloſſen

ür Betriebe, in denen die Anfertigung oder Be-
arbeitung von Männer und Knabenkleidern (Röcken,

eſten, Mänteln und dergleichen), Frauen und
Kinderkleidung (Mänteln, Kleidern, Umhängen und der-
gleichen), ſowie von weißer und bunter Wäſche im großen
erfolgt Kleider und Wäſchekonfektion wird die
Führung von Lohnbüchern vom 1. April 1903 ab vor-
geſchrieben.

Jn die Lohnbücher ſind auch die Bedingungen für die Ge-
währung von Koſt und Wohnung einzutragen, ſofern Koſt
oder Wohnung als Lohn oder Teil des Lohnes gewährt
werden ſollen.

Wir bringen dieſe Bekanntgabe nur, um unſere Leſer vor
Schaden zu bewahren.

Zeitz. Der von unsſchäft am Mich

zu unter

t Einbruch in einem Ge-gelskirchhof ſoll nicht ſtattgefunden haben, man
will die „geſtohlenen“ Sachen im Keller verſteckt vorgefunden
haben. Der Einbruch iſt alſo nur fingiert geweſen.

r. Teuchern. Hauseinſturz. Am Montag nachmittag
ſtürzte das im Umbau begriffene, dem Korbmachermeiſter
Wilsdorf gehörige frühere ſtädtiſche Armenhaus zuſammen.
Dieſes alte morſche Gebäude wurde, ohne abgebrochen zu werden,
und um vielleicht auch nicht zu tief in den Geldbeutel zu greifen,
in der Weiſe umgebaut, daß zuerſt ein Giebel abgeſteift, das
alte Mauerwerk ſtückweiſe abgebrochen, und wieder mit neuem
Material aufgebaut wurde. Die Arbeit war ſo weit gediehen,
daß die Vorderfront vollſtändig fertig war und die Hofſeite
über der Balkenlage in Angriff genommen werden ſollte. Die
Zimmerer hatten die obere Etage abgeſteift und das Fachwerk
entfernt, dadurch hat das innere Holzwerk den Halt verloren,
und iſt durch den ſchweren Druck, das Dach war nicht abgedeckt,
die neue Vorderfront mit ſich reißend, nach der Straße zu mit
donnerartigem Krachen zuſammengeſtürzt. Die Straße war
mit einem großen Trümmerhaufen bedeckt und für den Fuhr-
werksverkehr geſperrt. Glücklicherweiſe iſt keiner der die Straße
Paſſierenden und auch keiner von den dort thätigen Arbeitern
dabei zu Schaden gekommen. Wie leicht hätte aber ein Familien-
vater ſein Leben dabei einbüßen können. Es iſt dies der erſte
Fall dieſer Art, der hier vorgekommen iſt, mögen daher alle in
der Baubranche a ſich dieſen Zuſammenbruch
merken und in Zukunft die größte Vorſicht walten laſſen.

r. Bitterfeld. Am 8. März fand in Oelzners Lokal eine
öffentliche Radfahrer- Verſammlung ſtatt. Genoſſe Blum refe-
rierte über die Bedeutung r beim nächſtenWahlkampf. Jn der Diskuſſion waren alle Redner mit den
Ausführungen einverſtanden. Wenn der Kleinkrieg gut geführt
wird, dann wird auch das Reſultat nach unſerem Wunſch aus-
fallen. Es wurde bedauert, daß ſich ſo wenig Arbeiter-Rad-
fahrer an der Agitation beteiligten es müßte zur Wahl anders
werden. Jeder einzelne ſoll ſich mit ſeinem Rad der Partei in
dieſem ſchweren Kampfe zur Verfügung ſtellen. Es wurde be-
ſchloſſen, in jedem Ort einen Vertrauensmann zu wählen und
in Bitterfeld einen Obmann. Als Obmann wurde Franz
Günther, als Stellvertreter Franz Dietze beſtimmt, für Holz-
weißig Kroſt, für Niemegk Spanner. Greppin, Sandersdorfund Seelhauſen waren nicht vertreten. Genoſſen, die ſich be
teiligen wollen, ſollen ſich bei den vorgenannten melden. Jm
Schlußwort ermahnte Genoſſe Blum die Anweſenden, Für
Munition zu ſorgen. Mit einem kräftigen Friſch auf aus Werk
wurde die von 30 Radfabrern beſuchte Berianumluno geſchloſſen.

a re

e ekommenden Reichswahlen ſtatt. Die Genoſſen werden gebeten,
für dieſe Verſammlung tüchtig zu agitieren.

o. Helbra. Mansfeldſcher Geiſt. Dem Leſerkreis des
Volksblattes iſt ſeit Jahren bekannt, daß der Mansfelder Kreis,
in dem einſt der „Revolutionär“ Luther geboren wurde, in
Geſinnungsſchnüffelei und politiſcher Ketzerriecherei kaum Denk-
bares leiftet. Was unſere Parteigenoſſen im Mansfeldſchen zu
leiden haben, davon können ſich die ſtehenden keinen Be
griff machen. Nicht nur das öffentliche ſondern auch das
private Leben iſt durchſeucht von der kleinlichſten Klatſchhaftig
keit, dem häßlichſten Neide und unglaublicher Rückſtändigkeit in
der Auffaſſung aller Fragen, die die Oeffentlichkeit bewegen.
Und die denen nach ihrer ſozialen Lage die Aufgabe zuele, ein höheres Niveau der Denkweiſe herbeizuführen, ſad

ie ſchlimmſten und die beſchränkteſten. Was in den Kreiſen
der „Beſſeren“ beiſpielsweiſe über uns Sozialdemokraten ge-
ſprochen und geurteilt wird, geht auf keine Kuhhaut. Sinn-
ioſer kann der letzte Philiſter eines hinterpommerſchen Land
ſtädtchens über uns nicht urteilen wie hier im Mansfeldſchen
die lokalen Größen.

Leider können ſich die meiſten Arbeiter noch nicht von der
geiſtigen Bevormundung durch das „beſſere“ Bürgertum frei-
machen. Der proletariſche Stolz, der kühne revolutionäre Geiſt,
der in den Arbeitern anderer Kreiſe herrſcht, hat ſeinen Einzug
hier noch nicht gehalten. Wohl wird geſchimpft, daß es nur ſo
eine Art hat und mehr als anderorts; aber die ſittliche Kraft,
offen als klaſſenbewußter Proletarier den Spießbürgern ent-
gegen zu treten, haben nur wenige. Das vergiftet unſer gan-
zes Leben das läßt uns ſo ſchwer vorwärts kommen. Es
gärt zwar an allen Ecken und Enden, und wenn man den
Reden glauben dürfte, da müßte bei der kommenden Wahl
unſer Genoſſe Grothe in Halle ſiegen. Aber trau, ſchau, wem!
Die ſteckt den Mansfelder Arbeitern noch ſehr tief in
den Knochen; ſie haben ſich zu ſehr und zu lange drücken
laſſen; der gegen alles Unrecht ſich aufbäumende Proletarier-
ſtolz iſt noch nicht allgemein erwacht.

Ein kleines Bild von dem geiſtigen Elend und der Ge-
ſinnungsſchnüffelei gewährte eine Zeitungspolemik, die ſich in
den letzten Wochen durch das hieſige Lokalblatt zog. Der Ex
pedient unſeres Blattes, Genoſſe Mucha, fühlte fich gezwungen,
den Herrn Emil Wöhlert öffentlich zu warnen, ſich nicht
wieder zu unterſtehen, auf der Poſt die an Mucha kommenden
Zeitungen zu durchſtöbern und der Tochter Muchas beim Aus-
tragen der Zeitungen nachzulaufen, um zu ſehen, wer das
Volksblatt und die Berliner Morgenzeitung erhalte. Volle
acht Tage brauchte Wöhlert Zeit, ehe er eine Gegenerklärung
vom Stapel ließ, in welcher er die Behauptung Muchas als
„erfunden“ bezeichnete, er ſei nur zufällig und einmal auf
der Poſt mit der Tochter Muchas, als dieſe die v
abholte, zuſammengetroffen und habe ſich da nur ein Bild ineiner Zeitung gehen Zuletzt ſagt er noch, er habe anfäng-

lich die gerichtliche Zurücknahme der Annonce durch Mucha er-
zwingen wollen welcher Unſinn! aber da er nicht wiſſe,
ob Muchas Tochter ſeine Angaben vor Gericht beſtätigen werde
und da er ferner unter allen Umſtänden werde die oſten be
ahlen müſſe, habe er von einer Klage Abſtand genommen.n der nächſten Nummer des Helbr. Anzeigers erklärte Genoſſe

Mucha dem gegenüber, er halte ſeine erſte voll
ſtändig aufrecht, und wenn Wöhlert ſich das gerichtlich eſtäti
en laſſen wolle, ſo ſtehe ihm das frei. Nicht der Koſtenpunktſondern etwas ganz anderes halte ihn von der Klage ab.

So klein der Vorgang auch an ſich iſt, ſo charakteriſtiſch iſt
er doch für den im Mansfelder Bürgertum herrſchenden Geiſt.
Der Wöhlert iſt nämlich ein Hauptpatriot und eine Stütze des
reichstreuen Vereins. Er glaubt das weitere Eindringen der
Sozialdemokratie in unſere Gemeinde verhindern zu können,
und die Mittel, die er dabei anwendet, entſprechen eben der
Höhe ſeines Geiſtes. Es opfert eben jeder ſeinen Göttern auf
ſeine Weiſe, und politiſche Blindheit iſt ſchwer zu kurieren.
Möchten wenigſtens bei den nächſten Wahlen die Mansfelder
Arbeiter aufwachen und durch maſſenhafte ſozialdemokratiſche
Stimmzettel Proteſt erheben gegen das geiſtige Elend und die
wirtſchaftliche Entrechtung, zu der ſie durch die Mansfelder
Gewerkſchaft und ihre Sklavenvogte verurteilt worden ſind.

Heiligenſtadt. Wie ein Amtsblatt ausſehen muß,
das beantwortet Landrat von Hanſtein in einem an die ultra-
montane Eichsfeldia gerichteten Schreiben, in dem es heißt. daß
keine Urſache vorliegt, der Heiligenſtädter Zeitung den Charakter
des amtlichen Organs zu entziehen. Sodann wird fortgefahren
Die Eichsfeldia iſt ein Parteiblatt und wird und muß Wert

darauf legen, völlig unabhängig von einem Landrat ihren
Standpunkl zu vertreten. Das geht nicht, ohne die politiſchen
Gegner, namentlich in politiſch bewegten Zeiten, ſcharf an-
zufaſſen und vielleicht auch hier und da zu verletzen. Von
einem Kreisblatt wird dagegen verlangt, daß es einmal nicht
den jeweiligen Anſchauungen der Staatsregierung entgegen.
arbeitet; zum andern, daß es eine Form wahrt, die niemand
verletzen kann.Die bekannte empörende Thatſache, daß die Kreisblätter durch

die Zuweiſung der amtlichen Nachrichten dafür bezahlt werden,
regierungstreue Meinungen zu verbreiten, wird hier amtlich
ausgeſprochen.

Magdeburg. Auf der Waſſerſuche. Das Beſtreben
der magdeburgiſchen Stadtverwaltung, gutes Waſſer zu be-
ſchaffen, ſtößt auf allerlei Schwierigkeiten. So wurde in einer
Sitzung der Stadtverordneten in Schönebe ck mitgeteilt, daß
die Stadt Magdeburg beabſichtige, Waſſer aus der Nähe des
dortigen Waſſerwerks zu entnehmen, worauf Bürgermeiſter
Schaumburg erklärte, daß Schönebeck, Salze und Kalbe Proteſt
dagen eingelegt hätten.

Kleine Frovinzial-Tachrichten.
Auf dem Bahnhof Sangerhauſen fuhr eine Maſchine,

von einem Nebengleis kommend, auf einen ausfahrenden Güter-
ug. Die Maſchine des letzteren wurde aus den Schienen ge-hoden. Das Elektrizitätswerk Eisfeld hat wegen Konkurs

den Betrieb eingeſtellt; die Stadt iſt in Dunkel gehüllt.
Vermißt wird der 15jährige Mar Donath in Rieſa. Dem
Arbeiter L. aus Reußen drang beim Steinſchlag ein Splitter
ins Auge, auf liche Anraten begab ſich der Ve
Klinik nach Halle. Der s64jährige Einwohner Scheeler in
Neundorf wurde von einem großen Baumſtamm derartig
gequetſcht, daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt wird. Jn
Döbern verunglückte das Kind des Gutsbeſitzers ringe
dadurch, daß es in das ſtille Gewäſſer fiel und ertrank. Jm
Schacht I des Salzwerks in Leopoldshall konnte die
Arbeit wieder aufgenommen werden. Der Fuhrwerksbeſitzer
Bukdorf in Oberwiederſtedt wurde von ſeinem eigenen
Wagen überfahren, hatte aber noch die Kraft, ſein Fuhrwerk
nach Hauſe zu führen.

Wie in Kötzſchen die Vauern ihre
Ortsarmen verpflegen.

Dorfe Kötzſchen, Stunde hinter Merſeburg, ein
Dorf, in dem faſt nur wohlhabende Bauern wohnen, hat ſich
folgender tragiſche Vorfall ereignet. Die Ortsarme Frau Froſt,
eine 75 Jahre alte Frau, war ſeit langen Wochen bettlägerig;

Jn dem

erletzte zur
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der Arzt, Dr. Bennert Merſeburg, welcher zugezogen wurde,
konſtatierte de die Frau nicht krank Ken altersſchwach ſei,
und daß dieſelbe einer aufmerkſamen Pflege bedürfe. Die Ge
meinde übertrug nun die Pflege der alten Frau Froſt einer
Fen Burbach, welche mit ihrer kleinen Tochter Martha gemein
chaſtlich mit der Frau Froſt das Armenhaus bewohnt. Dieſe

Fran Burbach befand ſich jedoch mit der Frau Froſt ſchon ſeit
anger St auf Fußze. Ferer arbeitete die Frau

Burbach faſt regelmäßig von früh 6/2 Uhr bis mittags 12 Uhr
und dann wieder von Uhr bis abends 7 Uhr bei dem Orts-
richter Lingsleben, ſo daß es einfach für die Frau Burbach ein
Ding der Unmöglichkeit war, ihrer Pflicht als Pflegerin zu
genügen.

Für ihre Thätigkeit als Pſlegerin erhielt Frau Burbach
1.50 Mark pro Woche Entſchädigung. Da nun Frau r ſo
ſchwach war, daß ſie in letzter Zeit ſich nicht mehr allein be
helfen konnte, ſo war es leicht begreiflich, daß dieſelbe ſich ſehr
häufig verunreinigte. Um nun dieſem Uebelſtande auf dieeilligſte Art zu begegnen, kam man auf die großartige Jdee,
über dem Bette der Frau rot einen Strick anzubringen, damit

ſie ſich an demſelben aufrichten könnte. Nun war aber Frau
Froſt zur fraglichen Zeit zu ſchwach dazu, um ſich von ihrem
Lager zu erheben, und da Frau Burbach den Tag über zur
Arbeit ging, ſo war Frau Froſt in ihrer hilfloſen Lage ſich ſelbſt
überlaſſen.

Am Donnerstag, den 19. Februar, in der Mittagsſtunde ſah
ein Dorfbewohner, welcher zufällig am Ortsarmenhauſe vorbei
kam, wie Frau Burbach bei offenem Fenſter auf dem Fußboden
der Stube die alte Frau Froſt mit dem Kopfe auf dem Schoße
hatte und dabei war, das Geſicht der Frau abzuwaſchen.

Nachdem der Dorfbewohner die Stube der Frau Froſt be
treten, bot ſich demſelben ein troſtloſer Anblick dar. Thüren
und Fenſter waren geöffnet, in der Stube war es bitter kalt.
Frau Froſt war faſt leblos, kalt und ſtarr, dieſelbe konnte nicht
mehr ſprechen. Sie gab nur noch ſchwache Lebenszeichen von
ſich. Bekleidet war dieſelbe mit einem Hemde und einem
dünnen Röckchen, die Füße waren bloß. Die Frau Burbach
erklärte, daß die alte Rieke aus dem Bette gefallen ſei; heute
zum erſten Mal.

Man hob nun die Frau gemeinſchaftlich wieder ins Bett und
deckte ſie zu. Mittlerweile war auch der Ortsrichter angelangt
mit ſeinen Knechten; nachdem dieſem von dem r t
Vorſtellungen über den Fall gemacht wurden, erklärte er einfach:
Da läßt ſich nichts machen.

Später wurde dann die Thür des Armenhauſes feſt verwehen denn als des Nachmittags mitleidige Ortsbewohner
der Frau Erfriſchungen bringen wollten, fanden dieſelben die
Thüre verſchloſſen und konnten nicht hinein.

m andern Morgen war die alte Frau Froſt tot, ſie hatte
ausgelitten.

Am Sonntag, den 22. Febr., wurde dieſelbe in aller Stille
beerdigt; nur der Pfarrer, der Ortsrichter und einige Dorf-
bewohner beteiligten ſich an dem Begräbnis.

Die Frau Froſt ſoll zwei Söhne haben, welche als Berg-
leute in der Umgegend von Zeitz arbeiten.

Varteinachrichten.
Rotſcheu herrſcht auch in der freien Republik Lübeck.

Wie ſchon im vorigen Jahre, ſo wurde auch diesmal wieder
die Mitführung von roten Fahnen in dem geplanten Maifeſt
zuge verboten. Früher durften rote Fahnen mitgeführt werden
und der Staat iſt daran nicht zu Grunde gegangen.

Das wegen Majeſtätsbeleidigung gegen das Hamb.
Echo eingeleitete Strafverfahren iſt nicht von der Staatsan-
waltſchaft in Altona ſondern doch von der Staatsanwaltſchaft
in Hamburg eingeleitet worden, allerdings auf Anregung von
Altona aus.

Ein Polizeimeiſter als Referent bei den Sozial
demokraten. Der Polizeimeiſter Smit in Aalborg üt-land) hielt dort kürzlich in der Ortsabteilung der Sozial-

demokratiſchen Partei einen Vortrag über die Reform der
Rechtspflege in Dänemark, wobei er ſehr R Anſichten
äußerte. m allgemeinen betrachtete der Polizeimeiſter die
von der Regierung vorgeſchlagene Gerichtsreform als einen
bedeutenden Fortſchritt, hielt jedoch daneben eine rerReviſion des Strafgeſetzbuches r notwendig und hob nament
lich hervor, daß Vergehen gegen das Eigentum, die ja oft aus
Not begangen würden, mit zu harten Strafen belegt ſeien.
Der Vortrag fand reichen Beifall und führte zu einer regen
Diskuſſion.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Metallarbeiter?! Jn der Jacgquardmaſchinen-

Fabrik von O. Schleicher in Greiz ſind Differenzen aus
gebrochen, weil die S um 30 Prozent herabgeſetzt wurden.

Jn der Herdfabrik von Krefft in Gevelsberg bei
Hagen ſtehen ſämtliche Schleifer im Ausſtand. Die Firma
ſucht durch auswärtige Zeitungen Erſatzkräfte.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht. Halle, 11. März.
oſeph Pouſchalla ſoll eines Tages ſeine

Frau und ſeinen Stiefſohn mit dem Beile bedroht haben. Da
aber die geladenen Zeugen wegen Verwandtſchaft von demRecht der Zeugnisverweigerung Gebrauch machten, mußte die

Freiſprechung erfolgen.
Der 19 jährige Stukkateur William Richter hatte am 19. Dez.

an der Univerſität mit dem Schneider Helwig Streit bekommen
und denſelben gegen die Naſe geſchlagen, ſo daß Blut reä
wollte in Notwehr gehandelt haben, wurde aber zu 10 Mark
Geldſtrafe verurteilt.

Jn großer Not hatte der Pferdeknecht Hermann Meyer
aus Gröbers einem Gutsbeſitzer 22 Sack Kartoffeln der Pfän-
dung entzogen. Jener Gutsbeſitzer hatte gegen M. eine auf
57 M. lautende F rderung. Meyer, der eine ſtarke Familie
hat, aber nur 8 M. Wochenlohn bezog und deſſen Frau ſich
damals im Wochenbett befand, wurde trotz dieſer Milderungs
gründe antragsgemäß zu 2 Wochen Gefängnis verurteilt.

Der Arbeiter

Aus dem VReiche.
Berlin. Lebendig verbrannt iſt der 63 Jahre alte

Korbmachermeiſter Albert Schwarz. Der alte Mann, ein Jn-
valide mit einem hölzernen Bein, hatte ſich unwohl gefühlt und
die Lampe brennen laſſen. Durch irgend einen unglücklichen

geriet ſein Hausrat in Brand und er ſelbſt kam in dem
euer jämmerlich um. Als man ihn fand, war ſeine Leiche

zum größten Teil verkohlt.
Derx, Berliner Kurpfuſcher Nardenkötter,

welcher während des Prozeſſes gegen ihn nach London ge
flüchtet war, iſt dort verhaftet worden. Er wurde Dienstag dem
Bowſtreetgericht vorgeführt und dann bis zum Eintritt weiterer
Verfügungen in Unterſuchungshaft zurückgebracht.

Der bekannte e des Fräulein Ella Goltzder Geliebten des ger chen ReichsdruckereiFaktors Grün-
thal, gegen die Reichsbank iſt nunmehr in vierter Inſtanz
ä ammergericht zu ungunſten der Klägerin entſchieden

orden.
Thorn. Die vermißten drei Mädchen ſind auf

gefunden. Sie hatten ſich verirrt und waren bis zum Liſſo
mitzer Wald gekommen. Dort hatten ſie ſich ermüdet in den
Chauſſeegraben geſetzt und waren eingeſchlafen. Sie wären
Itedingt erfroren, wenn ſie nicht ein Bahnwärter gefunden

e.
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war ein neues
Verfahren früheren Direktor der Bank, Exrner, erö u w e aummangels nicht näher f
e lan en ungen eing edem erſten r e e von unsh e ehe mee Wie e eheene a J en Gefängnis und 20000 M. Geldſtrafe,

ein Jahr Gefängnis unter Anrechnung vonn ter ungshaft verurteilt. Von der Anklage
des b Vankrotts wurde er freigeſprochen. e
Koſten des Verfahrens wegen betrügeriſchen Bankrotts und die
Hälfte der Koſten des Reviſionsverfahrens wurden der Staats
k die anderen Koſten dem Angeklagten auferlegt.g Weber führte in längerer Rede aus, daß die
Bücher der Leipziger Bank wohl korrekt geführt waren aber
trotzdem keine Ueberſicht über den Vermögensftand gewährten.
Wie auch die Sachverſtändigen Direktor Herrmann und Kom
merzienrat Sieskind bekundeten, ſei es den Verteidigern nicht
gelungen, das Anklagegebäude h zu erſchüttern. Dem
Angetlagten ſeien mildernde Umſtände nicht zuzuvbilligen. Er
ſei nicht immer bei der Wahrheit geblieben. Der Umſtand, daß
der Angeklagte zum Bettler geworden iſt, dürfe die chwore
nen nicht zur Zubilligung von mildernden Umſtänden veran
laſſen, da viele andere durch die Handlungsweiſe des

Bettler geworden ſind.Arer r u gen er Verbrecher. Jm Amts-
gericht zu Lauſigk verſuchte der Unterſuchungsgefangene Karl
Fleiſchhauer am 9. März einen Gefängnisbeamten zu ermorden.

er Beamte liegt ſchwer verletzt darnieder. Fleiſchhauer iſt
ſumitſchau. Eine grenzenlos leichtſinnige Wette hat
einem hieſigen jungen Manne einen frühzeitigen Tod gebracht.
Der etwa 27 Jahre alte Weber Sommerſchuh wettete, daß er
in einer Stunde zwanzig Glas Bier trinken werde. Die Folge
war, daß der ſich einer kräftigen Konſtitution erfreuende Mann
dieſen Leichtſinn nach etwa achttägigem ſchweren Leiden mit dem

T üß gte.Gr Verf chüttet. Jn Nieder Kaina bei Bautzen
wurden vier Kinder durch Einſtürzen einer Kieswand beim
Sandholen verſchüttet. Zwei ſind tot, die beiden anderen konnten

e itena. Tod durch die Straßenbahn. Die vier-
jährige Hanna Dahl, Tochter einer auf dem Steinweg in Ham-
urg wohnenden Frau, deren Mann vor etwa zwei Jahren

durch einen Unglücksfall ums Leben gekommen iſt, befand ſich
Dienstag bei einer Familie auf dem Schulterblatt zum Beſuch.
Als ſie gegen 4 Uhr auf die Straße lief, wurde ſie von einem
Motorwagen der elektriſchen Bahn erfatzt und ſo ſchwer verletzt,
daß ſie auf der Stelle tot war. Die kleine Leiche brachte Stadt
leichenmann Schüler nach der ſtädtiſchen Leichenhalle. An
demſelben Tage lief Ecke Lohmühlen und Steinſtraße der vier
jährige Auguſt Tanck beim Spielen direkt vor einen Motor
wagen der elektriſchen Bahn und wurde überfahren. Dem
Kinde wurde der Kopf zerdrückt und außerdem erlitt es ver
ſchiedene Knochenbrüche. Natürlich war es ſofort tot. Der
Führer des Motorwagens, dem es abſolut nicht möglich ge-
weſen war, das Unglück zu verhüten, war ſo angegriffen, daß
er nicht weiter fahren konnte, ſondern im Dienſt abgelöſt werden
mußte. Die Leiche des W n gekommenen Kindes

in die elterliche Wohnung gebracht.n s K v engas-Vergiftung. Dienstag
morgen wurden die 60jährige Witwe Friedrich und ihr Sohn
im Schlafzimmex bewußtlos aufgefunden. Ein herbeigeholter
Arzt ſtellte feſt, daß der Sohn bereits tot war, während die
Mutter noch ſchwache Lebenszeichen von ſich gab. Das
Unglück iſt infolge frühzeitigen Schließens der Ofeuklappe
enCadehrf. Arbeiterz Räiſiko. Bei der Exploſion
eines Dampfkeſſels in einer Färberei wurden zwei Arbeiter
durch d mee leben gehwrlich verletzt, ein dritter kam

ingen Verletzungen davon.O p 7 r der Arbeit. Jn einer Ziegelei
ſtürzte plötzlich eine hohe Lehmwand ein und begrub mehrere
Arbeiter unter den Trümmern. Einer der Verſchütteten war
tot, ein anderer wurde tödlich verletzt in das Hoſpital geſchafft.
Die übrigen erlitten leichte VerletzungenFrankfurt a. M. Selbſtmord eines Dienſt-
mädchens. Das 28 jährige Dienſtmädchen Lämmerwmann
aus Darmſtadt trank in ſelbſtmörderiſcher Abſicht Salzſäure.
Sie verſtarb bald darauf im Krankenhauſe. S

Nen-Breiſach. Der wegen Spionage verhaftete Forti
fikationsbeamte Müller in NeuBreiſach iſt aus der Unter
ſuchungshaft wieder entlaſſen worden, da ſich ſeine völlige Un
ſchuld herausgeſtellt hat.

Vermiſchtes.
Darwinismus und Politik. Der Berliner Volks

zeitung wird aus Jena geſchrieben: Das am 1. Januar 1900
von den Profeſſoren Haeckel (Jena), Conrad (Halle) und Fraas
(Stuttgart) veröffentlichte PreisAusſchreiben, betr. die Bezie
hungen zwiſchen der Deszendenzlehre und der Geſellſchaftslehre
und der inneren Politik hat am 9. März mit der Erteilung der
Preiſe ſeinen Abſchluß gefunden. Es waren 60 Abhandlungen
und Bücher eingeſandt worden, deren Begutachtun durch die
drei Preisrichter Prof. J. Conrad, Halle, Prof. D. SchäferHeidelberg, Prof. H. E. Ziegler, Jena, drei Monate in Anſpruch

enommen hat. Preiſe ſind an acht Arbeiten erteilt worden;
en erſten Preis erhält Dr. Wilhelm Schallmayer, Arzt in

München. Zweite Preiſe ſind drei Verfaſſern zugeſprochen:
Dr. Arthur Ruppin, Magdeburg, Heinrich Matzat, Schuldirek-
tor, Weilburg a. d. Lahn, Dr. Albert Heſſe, Halle a. S. Wei-
tere Preiſe kommen folgenden Verfaſſern zu: Dr. Ludwig Wolt-
mann, Eiſenach, Herausgeber der politiſch anthropologiſchen
Revue, Dr. Hermann Friedmann, Berlin, Kurt Michaelis,
Schriftſteller, München, Dr. Eleutheropulos, Privatdozent,
Zürich. Außerdem ſind noch mehrere andere Arbeiten zur Er-
werbung und teilweiſe zur Drucklegung in Ausſicht genommen.
Unter den preisgekrönten Arbeiten ſind verſchiedene Auffaſſungen
des Themas und verſchiedene politiſche Richtungen vertreten
daß dieſe eine ausreichende wiſſenſchaftliche Begründung gefun-
den haben, darauf wurde bei der Erteilung das Hauptgewicht
gelegt. Die Abhandlungen werden im Verlag von Guſtav
Fiſcher in Jena veröffentlicht werden unter dem Titel Natur
und Staat, Beiträge zur naturwiſſenſchaftlichen Geſellſchafts-
ehre.

Unfreiwillige Komik in der Theaterzenſur. Eine An
ahl wunderlicher Zenſurſtücklein wurde in einer Berliner
rtiſtenverſammlung zur Sprache gebracht. So wurde einem

Humoriſten der Vers: „Da jauchzte ſie aus voller Bruſt“ wegen
der beiden letzten Worte aus ſittlichen, einer Sängerin der Aus-
ruf: „Ach Gott! da kommt er ſchon, mein lieber Schwiegerſohn
aus religiöſen Bedenken geſtrichen. „Nakiris Hochzeit“ mußte
von Siam nach Exotien verlegt werden, weil Siam ein dem
Deutſchen Reiche befreundeter Staat iſt uſw. Von einem
Schnellmaler, der in einem Berliner Varietee auftritt und aus
ſchließlich Landſchaften malt, verlangte die Polizei die Ein
reichung ſeiner Zeichnungen zur Zenſur, der Mann durfte nicht
eher wider auftreten, bis die Zenſur die Landſchaften als nicht
ſtaatsgefährlich genehmigt hatte.

Petroleum Exploſion in Amerika. Jn der Nähe von
Olean (im Staate Newyork) trennte ſich Montag abend eine
Anzahl Wagen eines hauptſächlich aus Petroleumwagen be-
ſtehenden Eiſenbahnzuges von dem vorderen Teil des Zugesund lief mit Gewalt auf dieſen auf. Bei dem Zuſammen-
toß geriet der Zug in Brand. Eine dichte MenſchenmengeS tand die Un alſtelle als mehrere Erxploſionen erſolgten.

Die Flammen ergriffen die Umſtehenden, von denen eine große
Anzahl verbrannte. Die Zahl der Umgekommenen iſt noch un

vieler Getöteter voll verbranntheuer daß tot aus
Trümmern hervorgezogen ſeien.

Eingeſandt.
An die Frbeiterfchaft von Döllnitz, Fochan,

Weſenitz und FDritſchöna.
Jn allen Orten rüſten ſich die Gensſſen zum kommenden

Wahlkampf. Rur bei uns herrſcht noch Stille. 3
noſſen, ſoll das ſo weiter gehen, wollen wir die Hände

in den Schoß legend?d?glaube, nein; alſo auf ans Werk, um das Verſäumte
nachzuholen! Das erſte und notwendigſte iſt die Erringung
eines Lokals, wo wir Verſammlungen abhalten und ſo auf-
klärend wirken können. Genoſſen, bedenkt, wie viel Arbeiter
in unſeren Orten ſind, und wie viele paſſende Lokalitäten hier
ſind, und keines ſteht uns zur Verfügung. Muß da nicht
edem die Schamröte ins Geſicht ſteigen ob unſerer Nachläſſig-
eit. Doch nun daran; es iſt die höchſte Zeit, entfaltet Eure

Kraft und zeigt, was Jhr leiſten könnt. Schließt Euch dem
Sozialdemokratiſchen Verein an, um ſomit unſere Sache
finanziell zu ben und andererſeits ein einiges Vor-

ehen zu ermöglichen.v We Euch zu dieſem Zwecke an die örtlichen Erxpedienten,
welche das weitere gern beſorgen werden.

Wenn jeder von uns ſeine Pflicht thut, dann kann es an
Erfolg nicht fehlen, dann müſſen wir zum Ziele kommen

ch.
r re

Setzte Nachrichten.
BVerlin, 12. März. Bei drei Vorſtandsmitgliedern des Rix

dorfer Vereins der gewerblich thätigen Frauen wurde am
Dienstag unter der Beſchuldigung der Verletzung des S 8 des
Vereinsgeſetzes eine Hausſuchung vorgenommen und dabei die
Beſchlagnahme von drei Geſchäftsbüchern und verſchiedenen
Protokollen verfügt.

Agram, 12. März. Geſtern abend begann in Anweſenheit
vieler Tauſende hier ein Proteſtmeeting gegen die Wehrvorlage.
Große Polizeiabteilungen hielten die Umgebung des Verſamm-
lungsortes beſetzt. Das Militär war in den Kaſernen kon-
ſigniert. Die als Redner aufgetretenen Führer der oppo-
ſitionellen Parteien wandten ſich auf das heftigſte gegen die
Vergewaltigung Kroatiens durch Ungarn. Nach Schluß der
Verſammlung zogen gegen 2000 Demonſtranten mit lauten Rufen
durch die Straßen, in denen Anſprachen an die Menge gehal-
ten wurden. Die Polizei zerſtreute die Menge. Vatrouillen
durchzogen die Stadt.

Petersburg. 12. März. Großes Aufſehen erregt die vor
einigen Tagen erfolgte Verhaftung zweier Artillerieofſiziere, die
die Nikolaiakademie des Generalſtabs beſuchen. Die Verhaftung
erfolgte auf Grund einer Hausſuchung, welche untrügliche Be-
weiſe ergab, daß beide Offiziere ſeit langem ſich mit revolu-
tionärer Propaganda beſchäftigen.

Lemberg, 12. März. Jn Tarnopol findet in den nächſten
Tagen vor dem Kriegsgericht eine Verhandlung gegen mehrerePerſonen ſtatt, die der Aufreizung gegen die ruſſiſche Regierung

beſchuldigt werden.

Eſſen, 12. März. Bei Reparaturarbeiten im Bremsberg auf
der Zeche Hannibal verunglückten 3 Arbeiter. Ein Bergmann
iſt tot, die beiden anderen erlitten tödliche Verletzungen.

Neapel, 12. März. Der Ausbruch des Veſuv hat ſeit geſtern
große Fortſchritte gemacht. Der Vulkan ſpeit fortwährend große
Feuergarben aus. Man verſpürt deutlich öftere Erderſchütte
rungen, veranlaßt durch unterirdiſche Exploſionen.

Sriefkaſten der Redaktion.
Alter Abonnent. Sobald die Verſicherung auf 10 Jahre

abgeſchloſſen iſt, kann vor Ablauf dieſer Zeit die Kündigung
nicht erfolgen. Wann gekündigt werden kann, iſt übrigens auch
in der Police enthalten.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 11. März.

Aufgeboten Arbeiter Funkel und Marie Merl (Feldſtr. 4
und Feldſtraße 2). Bremſer Uebe und Bertha Krös (Harden-
bergſtraße 2 und Königſtraße 93). Keſſelſchmied Salzer und
Bertha Seidel (Leopoldſtraße 33 und Advokatenweg 15).
r Mänicke und Martha Teſchner (Könnern und Garten
traße 4).
Gebvren: Zeichner Rudolph T. (Göbenſtraße 3).
Geſtorben: Schuhmachermeiſter Scubiac, 71 J. (Göben-

ſtraße 21). Dienſtmann Muth, 63 J. (Spitze 19).
Halle (Süd, Steinweg 2), 10. März.

Aufgeboten: Diener Gneiſt und Marie Stockmann (Alte
Promenade 5 und Landsbergerſtraße 29). Schneider Pittke und
Marie Goehring (Grünſtraße 27 und Sophienſtr. 40). Former
Richter und Martha Lippke (Franckeſtraße 18 und Pfänner-
höhe 33). Schuhmacher Zemlin und Bertha Dittmann (Lange-
ſtraße 4 und Alter Markt 25). Arzt Dr. med. Schiele und
Gertrud Wilke Naumburg a. S. und Große Steinſtraße 16).
Kaufmann Kellner und Elsbeth Blau Erfurt und Am Güter-
bahnhof Schloſſer Meinen und Marie Schmidt (Bruck
dorferſtraße 7 und Zörbig. Arbeiter Märker und Emma
Schönau (Schwanebeck). Rangierer Gäthke und Eliſe Krahn
(Leopoldshall). Eiſendreher Hofmeiſter und Joſepha Bertag
(Halle g. S. und Magdeburg).

Eheſchlieſzung: Reſtaurateur Franke und Henriette Geſſing
(Wertinerſtraße 6 und Große Steinſtraße 23).

Geboren: Kaufmann Sattler T. (Kuttelhuf 9). Arbeiter
Meyer S. (Schloſſerſtraße 9). Schuhmacher Schmidt S. (Land-
wehrſtraße 14). Kaufmann Lange S. (Kleine Ulrichſtraße 26).
Schuhmachermeiſter Wolf S. (Mühlgaſſe 2). Schloſſer Roth
S. (Liebenauerſtraße 162).

Geſtorben Kaufmanns Kyrieleis S. 6 M. (Klinih).
Schmied Henze, 31 J. (Klinik). Arbeiters Zwarg T., 2 Mon.
(Kinder-Aſyl).

Halle (Süd, Steinweg 2), 11. März.
Aufgeboten: Kaufmann Mevert und Emilie Schumann

(Ranniſcheſtraße 15 und Franckeplatz 1). Buchhändler Fehringer
und Johanna Belitz (Martinſtraße 1 und Am Bauhof 3).
Tapezierer Hoppe und Henriette Pabſt (Kuhgaſſe 3 und
Thüringerſtraße 19). Sergeant Herrmann und Anna Schilde
Ceipzig). Kutſcher Lüddecke und Wally Homann (Radis und
Martinſtraße 22). Mechaniker Voigt und Anna Dochkhorn
Galle a. S. und Böſenberg). Arbeiter Werner und Marie
Meinhardt Halle a. S. und Elben). Schneider Roſenthal und
Martha Brüchner (Halle a. S. und Beeſenlaublingen). Konditor
Noldemaefer und Elsbeth Ahrendts (Fürſtenwalde und Bern-
burg). Modelltiſchler Kübler und Bertha Rammelt (Könnern
und Halle a. S.).

Eheſchließung Buchbinder Jähnert und Emma Hopfeld(Jaucha und Ludwigſtraße 26. Sopf
Geboren Heizer Klook S. Freiimfelderſtr. 84). Arbeiter

Knobloch S. (Schloſſerſtraße 11). Arbeiter Kanitz T. (Schmied
ſtraße 28). Diener Frühauf S. (Schmeerſtraße 20). Kaufmann
Waſſermann S. Huttenſtraße 6). Arbeiter Mergell S. (Wolfſtraße 1). Mechaniker Böhr S. Königſtraße 160). nende

e t nee e g 4t n h tw e a

e ane T. Kleine Ul a e 32).
)eſtorben: ikers Böhr S., 15 Minuten (König-

ſtraße 16). Arbeiter Finger, 78 J. (Siechenhausſtiftung).
nen

Abrechnung.
An die Kaſſen des Sozialdemokratiſchen Vereins für den

Wahlkreis Zeitz Weißenfels Naumburg gingen folgende Gel
der für das 4. Quartal ein Kaſſenbeſtand vom 3. Quartal 1902
1809.26, Eintrittsgelder 8.90, Beiträge 543.00, Sammelliſten570.67, Quittungen im Volksblatt 100.24, Agitation 634.75, Ver
ſammlungen (Entree) 343.54, Sonſtige Einnahmen 113.90, Haupt
kaſſe, auf Abrechnungsformular nicht angegeben, Weißenfels
200.00, Hauptkaſſe, auf Abrechnungsformular nicht angegeben,
Hohenmölſen 45.00, Hauptkaſſe, Agitation 28.15 M. Summa:
4406.41 M.

Die einzelnen Filialen haben folgende Summen aufgebracht:
eitz 1128.51, Weißenfels 321.10, Hohenmölſen 295.19, Naum-
urg 178.76, Teuchern 164.57, Aue 146.55, Streckau 135.85,Zivſendort 65.40, Kretſchau 37.85, Theißen 35.35, Rasberg 20.95,

Loitzſch 18.20, Rehmsdorf 11.20, Oſterfeld 5.75, roge 5.20,
tn Agitation 26.75, Kaſſenbeſtand 1809.26 M. Summa:

Bilanz: Einnahme 4406.41 M., Ausgabe 954.76 M. Kaſſen
beſtand 3451.65 M. Davon in Filialen: 34467 M. Haupt-
kaſſe 3106.98 M. Summa: 3451.65 M.

Ernſt Hlix, Hauptkaſſierer.
Reviſoren: H. Plorin, H. Renner, K. Urlitz.

Quittung aus Hohenmölſen.
Zum Wahlfonds:

Liſte Nr. 10 aus Zemſchen von K. F. 9.55 Mk. Von einem
Elenden aus Keutſchen 50 Pfg. Schmidt.

Quittung aus Teuchern.
Zum an an dee

Jm Februar geſammelt auf Liſten Nr. 2
3.05 M., Nr. 4. 8.80 Mk.

Teuchern. Weil uns jetzt einer Pöbel nannte 15 Pf.
Weil Male aus dem Saale rannte 15 Pf.
Ueberſchuß vom Pöbelſkatklub 20 Pf.
Von einem Elenden aus Gröben 30 Pf.
Von einem gemütlichen Maurer in der Sonne 20 Pf. Otto

12.65 Mk, Nr. 3
R.

Qunittung.
Jm. Monat Februar gingen bei der ParteiHauptkaſſe folgende

Parteibeiträge ein:
Altong, Geſangsklub Frohſinn, für die Partei der Elenden

5. Berlin, 2. Kreis 500. 3. Kreis 500.-- (darunter Dr.
R. F. 100.--.) 4. Kreis Südoſt 1000.--. 4. Kreis Oſt 1000.--.
5. Kreis 150. 6. Kreis 4200.--. Berlin, verſchiedene Beiträge
816.30. Braunſchweig 500.--. Bern 50. Bremen, Maſchinen
perſonal der Bremer Bürgerzeitung 12.65. Breslau 50.
Köpenick, Zentralverband der Maurer Deutſchlands 50.-—.
Chemnitz 500.--. Köpenick, Kabelwerk Oberſpree 6.-. Kottbus
P. L. Vierteljahresbeitrag 2. Köpenick, von den Metall
ſchleifern der Firma Krüger 7. Camen, Kindtaufe 2.10.
Eiſenberg (Rheinl.) 10.--. Erkner, ein Schiffer 6. Falken-
berg (Oberſchl.) 2.--. Forſt i. L. 200.--. Gotha 30. Gießen
10. Hüttenſteinach 10. Hamburg, 3. Wahlkreis 4000.
Hannover, v. Sch.- Klub 30. Hamburg, von Lagerhaltern
50. HagenSelbecke, Geſangverein Bruderkette 5.50. Haſtedt
bei Bremen 10. Hamburg im Februar in der Expedition des
Echo eingegangen 267.55. Hanau M. 50. Jumet (Belgien),
von deutſchen Flaſchenmachern 52.66. Jena, P. Sch. 15.
Klingenthal i. S., v. jugendlichen Genoſſen 2. Langerfelde
20. Jg. einige Holzſchneider 1. Rate 30. Lands-
berg a. W., Beitrag eines a. d. Holzarb.-Verb. Ausgeſchiedenen
13.25. Mannheim, Mannh. Volksſtimme 500. München,
rote Hochzeit 4.-, geſ. in einer Metallarb.-Verſamml. 3. vom
Wirt daſelbſt erhalten 5. Waldläufer 10. Mylau i. V.,
10.--. Nürnberg, R., freiwilliger Beitrag 3. NeuWeißenſee
v. 7 elenden Vergoldern 3.50. Nordiſche Waſſerkante 40000.
Nürnberg, Marcel 3. New-York, v. d. ZigarrenmacherUnion
für den Wahlkampf der deutſchen Sozialdemokratie 418.50.
Potſchappel 500.--. Remſcheid 50. Rummelsburg b. Berlin,
Friſch auf zum fröhlichen Jagen 16.--. Rich enhain, ArbeiterBildungsverein 3. Rixdorf, Ueberſchuz einer Sammlung
3.20. Stuttgart, G. U. 10.--. Streßburg i. Elſ., Altvater 5.
Staßfurt, Wahlkreis Kalbe Aſchersleben 100. Schwarzen
bach a. S. 5. Solingen 25. Tel. ow-Beeskow-Charlogten
burg 200.--. Wolfenbüttel 30. Wirttemberg 100. Zeitz,
von der alten Bank-Richtern 5.

n

An die Arbeiter von Hohenmöilſen.
Parteigenoſſen! Jn der letzten Vertrauensmänner- Konferenz

haben wir zu unſerem Bezirk noch ſieben Ortſchaften hinzu
bekommen, ſo daß wir jetzt 32 Ortſchaften mit Flugblättern e.
zu belegen haben. Jeder weiß, daß die Reichstagswahlen vor
der Thür ſtehen und daß die Arbeit zu dieſen Wahlen eine
große ſein wird; darum iſt es Pflicht aller Parteigenoſſen, ſich
in den Dienſt ihrer Sache zu ſtellen. An den nächſten Sonn
tagen wird das erſte Flugblatt verbreitet werden; je mehr Ge
noſſen ſich daran beteiligen, deſto ſchneller und ſicherer geht es
von ſtatten.

Parteigenoſſen! Jn den letzten Nummern des Volksblattes
erging ein Aufruf des Zentralvorſitzenden, daß ſich alle Radſoeer bei den Vorſitzenden ihrer Zahlſtellen zu melden haben,

welche als Radfahrer bei den Reichstagswahlen helfen wollen.
Da wir nun viele Arbeiterradfahrer haben, ſo bitte ich dieſe,
mir ſofort ihre Adreſſe anzugeben, damit ich weiß, wie viel
Radfahrer zur Verfügung ſtehen. Albin Heinold.

Bestimmungen
über die Benutzung der Bibliothek des Sozialdemo
kratiſchen Vereins n und den Saal-

rets.
Die Bibliothek ſteht jedem Mitglied des Sozialdemokrati-

ſchen Vereins für Halle und den Saalkreis nach Vorlegung
des Mitgliedsbuches unter folgenden Bedingungen unent-
geltlich zur Verfügung:

1.
Entliehene Bücher dürfen bei einem Umfange von ca. 400Druckſeiten nicht länger als 3 Wochen ſolche von größ

Umfange nicht länger als 6 Wochen behalten werden.
2.

Mitglieder, welche die oben feſtgeſetzte Friſt überſchreiten,haben für S weitere Woche 5 v. S zu
entrichten. eigert ſich ein Mitglied, dieſe Gebühr zu zahlen,
verliert er das Anrecht auf Benutzung der Bibliothek.

erem.

3.
Die Ausgabe und Annahme von Büchern erfolgt

jeden

Sonntag von 11 bis 1 Uhr mittags.
Ebenſo werden vor und nach den im Vereinslokal ſtattfindenden Verſammlungen Bücher ausgegeben. kg

4.
Der Leſer iſt für den guten Zuſtand des entliehenen Buches

verantwortlich. Bei etwaigem Verlieren hat er das Buch zu
erſetzen.

Der Vorſtand.
Veranwtortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

er
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